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Demaskierung!
Der Hanſabund als Halleſcher Wahlmacher.

Die famoſen „Richtlinien“, die ſich der Hanſabund an
Stelle eines Programms gegeben hat, finden im Berliner
Tageblatt eine Beſprechung, die aus mehr als einem Grunde
unſer Intereſſe erregen muß. Die Beſprechung beginnt mit
der oft gehörten Verſicherung, daß der Hanſabund „keine poli
tiſche Partei“ ſei, wie ja auch der Bund ſelbſt behauptet, „daß
ſeine Reihen jedem, ohne Unterſchied der politiſchen oder reli
giöſen Ueberzeugung, offenſtehen“, und „daß ihm daher jede
Austragung politiſcher oder konfeſſioneller Gegenſätze oder
Intereſſen fernliegt“. Dieſe Verſicherung hat alſo das libe
rale Blatt ernſt genommen und damit wieder einmal der alten
tiberalen Jlluſion Ausdruck gegeben, als ob ein weſentlicher
Unterſchied beſtehe zwiſchen politiſchen und wirtſchaftlichen

Verbänden und deren Beſtrebungen. Merkwürdigerweiſe kommt
das B. T. in ſeinen weiteren Ausführungen dann aber zu
folgenden Sätzen:

Es muß geradezu befremdend wirken, daß die Richtlinien
mit keinem Worte Stellung nehmen zu einer der wichtigſten
Aufgaben der Gegenwart, nämlich der preußiſchen
Wahlr eform. Denkt man, den heilvollen Einfluß
der enſeitigen agrar-demagogiſchen Richtung“ brechen zu
Fonnen, ohne Breſche zu legen in die beherrſchende Stellung
des Gegners? Denkt man Ungewißheit ſogar darüber be
ſtehen zu laſſen, ob man die Wahlreform überhaupt will oder
ob man ſie nicht will?“

Mit Verlaub: fich um die preußſſche Wahlreform zu
Kimmern, das iſt doch eine rein politiſche Aufgabe. Wenn
as B. T. dem Bunde eine ſolche zuweiſt, dann ſieht es doch

enbar ein, daß wirtſchaftliche Aufgaben nur mit politiſchen
Mitteln, nur durch politiſche Betätigung gelöſt werden können.
Was ſoll aber dann die eifrige Betonung, daß der Hanſabund
keine politiſche Partei ſei und keine politiſchen Gegenſätze aus
zutragen habe? Hier liegt entweder Unehrlichkeit vor oder
vollkommenes Unvermögen, die wirklichen Zuſammenhänge
der Politik und der Wirtſchaft zu begreifen. Das letztere an
zunehmen, iſt tatſächlich nicht leicht, wenn man ſich vergegen-
wärtigt, daß das B. T. dem Hanſabunde klar zu machen ſucht,
daß er ſeine wirtſchaftlichen Ziele nur durch Brechung der
politiſchen Macht des Junkertums in Preußen zu erreichen ver
mag. Aber das iſt noch nicht einmal alles. Am Schluß des
Artikels heißt es im B. T.:

„Der Hanſabund vermag trotz der Richtlinien nützlich und
ſegensreich zu wirken, wenn er nur nicht vergißt, daß der
Prüfſtein ſeiner Wirkſamkeit die nächſten
Reichstagswahlen ſein werden. Es handelt ſich ganz
einfach darum, die herrſchende klerikal-konſervative Mehrheit
zur Minderheit herabzudrücken. Läßt die demnächſt be
ginnende Tätigkeit des Hanſabundes erkennen, daß er gerade
auf dieſes Ziel loszumarſchieren entſchloſſen iſt, ohne rechts
oder links zu ſchauen,“

dann will das B. T. trotz der mangelhaften Richtlinien mit ihm
zufrieden ſein. Aus dieſer Stelle geht doch wahrlich mit aller
wünſchenswerten Deutlichkeit hervor, daß das B. T. dem Bunde
in der Hauptſache und vor allen Dingen eine politiſche Tätig
keit zuweiſt und daß alle ſeine gegenteiligen Beteuerungen nur
windiges Gerede ſind.

Dieſe Stelle iſt es denn auch, die uns Sozialdemokraten ins
beſondere angeht. Denn erſtens beweiſt ſie, daß die alte libe
rale Jlluſion, die ſo fein ſäuberlich eine Grenzlinie zog zwiſchen
wirtſchaftlichen und politiſchen Dingen, vor den harten Tat-
ſachen der Wirklichkeit total bankerott gemacht hat. Zweitens
aber hat ſie gerade im gegenwärtigen Augenblick eine ſehr
wichtige praktiſche Bedeutung.

Das V. T. weiß hiernach, daß der Hanſabund, wenn er über
haupt etwas tun will, ſich politiſch betätigen muß daß er mit-
helfen muß, die politiſche Macht der Reaktion in Preußen wie
im Reiche zu brechen. Und es meint, den Prüfſtein, ob er das
tut, werden die nächſten Reichstagswahlen abgeben. Aber ſo
lange braucht es wahrlich nicht zu warten. Schon jetzt, in
dieſem Augenblick, kann es den Hanſabund auf Herz und
Nieren prüfen. Wir ſtehen ja doch vor der Nachwahl in Halle.
Daß in dieſe Wahl der Hanſabund eingreifen ſoll, hat nicht
nur das B. T. verlangt, ſondern das gilt bei allen bürgerlichen
Parteien als ausgemachte Sache; daß er zugunſten Reimanns
eingreifen wird, hat die Voſſiſche Zeitung ausdrücklich be
ſtätigt. Und auch der Hanſabund ſelbſt hat deut-
lich genug ſeine Bereitwilligkeit hierzu kund-
gegeben. Höchſtwahrſcheinlich wird er ſogar ſeine reichen
Geldmittel bereits für dieſe Wahl ins Rollen gebracht haben.
Nach der oben ausgeſprochenen Ueberzeugung des B. T. müßte
er alſo auch bei dieſer Wahl danach ſtreben, „die herrſchende
konſervativklerikale Mehrheit zur Minderheit herabzudrücken“.

Tut er das? tEs ſtehen ſich bekanntlich in Halle bloß zwei Kandidaten
gegenüber: unſer Genoſſe Kunert, deſſen Wahl ſelbſtverſtänd-
lich eine Schwächung der klerikal-konſervativen
Mehrheit bedeuten würde, und der in den letzten Wochen
ſo viel genannte Herr Reimann. Dieſer Herr iſt Mitglied
der Freiſinnigen Volk?partei, und nach allem, was man über

ſeine Kandidetur vernommen hat, gehört er zu den Jntimen
der Clique Wiemer, Kopſch, Magdan uſw. Nun iſt aber nicht

nur dieſe Clique nach den im B. T. vertretenen Anſchauungen

an und für ſich reaktionär, ſondern Herr Reimann iſt ausdrück
lich ausgeſucht worden als eine Perſönlichkeit, für die auch
die Konſervativen ſtimmen können und werden. Er kann nicht
einmal als Kandidat der Wiemer-Clique angeſehen werden
was auch ſchon ſchlimm genug wäre ſondern er iſt der
Kandidat der vereinigten Reaktionäre. Würde er gewählt, ſo
würde er im Reichstag vielleicht nicht dem Namen nach, aber
tatſächlich die klerikal- konſervative Mehrheit noch verſtärken.
Wollte der Hanſabund alſo das tun, was das Berliner Tage
blatt ihm als wichtigſte Aufgabe zuweiſt, ſo müßte er in Halle
a allen Kräften die ſozialdemokratiſche Kandidatur unter

ützen.
Wird er das tun? Hat er es getan? Nur ein Narr kann

ſich das einbilden. Jedes Kind weiß, daß gerade in Halle, wo
der Hanſabund zum erſten Male ſich rein politiſch betätigt, er
es als ſeine einzige Aufgabe betrachtet, dem reaktionären
Kandidaten zur Erwerbung des Mandats zu
verhelfen.

Nun ſind wir natürlich weit entfernt, ihm daraus einen
Vorwurf zu machen. Wir haben uns über die wahre Natur
des Hanſabundes nie getäuſcht. Wohl würden wir es für an
ſtändiger halten, wenn er ſich nicht hinter Redensarten von
politiſcher Neutralität verſteckt, da er doch nur eine Organi-
ſation des Kapitals iſt und als ſolche die Sozialdemokratie
bekämpfen muß und bekämpfen will. Aber daß er dies letztere
tut, nehmen wir ihm nicht übel. Dazu iſt er da. Von Wichtig-
keit iſt die Sache nur wegen des Verhaltens des Berliner Tage
blatts. Dieſes Blatt, das die ſogenannte „anſtändigſte“ Richtung
innerhalb des ſogenannten „entſchiedenen“ Liberalismus ver-
tritt, verſchließt gefliſſentlich die Augen vor der Tatſache, daß
der Hanſabund in Halle genau das Gegenteil von dem tut,
was er nach „entſchieden“ liberaler Anſchauung tun müßte,
und leiſtet nach wie vor dem Hanſabunde Helfersdienſte. Denn
ſeit der Gründung des Bundes bis auf den heutigen Tag hat
das Blatt ſich ſo benommen, daß es einfach als eines der
Organe des Hanſabundes angeſehen werden muß.
Darin wird auch trotz der Vorgänge in Halle keine Aenderung
eintreten, denn das Blatt will ja ausdrücklich erſt die nächſten
allgemeinen Reichstagswahlen als Prüfſtein der Wirkſamkeit
des Bundes abwarten. Jnzwiſchen wird es weiter die Geſchäfte
des Bundes beſorgen und damit die Geſchäfte der Reaktion.

Das iſt ein neuer Beweis dafür, daß auch der linke Flügel
des Liberalismus nichts anderes iſt, als eine Hilfstruppe
der Reaktion.

Behbördliche Wablverſchleppungen.
Die Ver ſchleppung der Reichstagserſagtz-

wahl in Halle ruft die Erinnerung an zwei Vorgänge aus
dem Jahre 1883 wach. Am 13. Januar des genannten Jah-
res hatte der Reichstag die Wahl des fortſchrittlich-demokrati
ſchen Abg. Lenz mann für ungültig erklärt. Drei Monate
waren vergangen, ohne daß ein Wahltermin angeſetzt war,
obgleich S 34 des Wahlreglements verlangt, daß die zuſtän
dige Behörde in dem erwähnten Falle „ſofort“ eine neue
Wahl veranlaſſe. Mit Recht war die Fortſchrittspar-
t e i ob dieſer Verzögerung empört; und ihr Führer Eugen
Richter brachte im Reichstage eine Interpellation
ein, die in der Sitzung vom 13. April 1883 auf der Tages-
ordnung ſtand. Wenn auch am Tage der Verhandlung endlich
bekannt wurde, daß die Regierung den Wahltermin auf den
17. Mai anberaumt hatte, rügte Richter doch mit ſcharfen
Worten die „durchaus nicht gerechtfertigte Ver-
zögerung“, die um ſo ſchwerer ins Gewicht falle, als
ſie inmitten der Seſſion ſtattfand und in der Abſtimmung über
die Holzzollvorlage in der Kommiſſion eine Stimme den Aus
ſchlag gegeben hatte.

Eine weit größere Empörung als die Dortmunder Wahl
verzögerung erregte ein zweiter Fall, über den die in der
Reichstagsſitzung vom 31. Auguſt 1883 verhandelte Jnter-
pellation Rickert und Genoſſen wie folgt Auskunft
gibt:

„Am 12. Februar 1883 wurde die Wahl des Abg. Dr.
Clauswitz für den Wahlkreis Torgau-Liebenwerda
für ungültig erklärt. Durch Bekanntmachung des königlich
preußiſchen Regierungspräſidenten zu Merſeburg vom 23. Mai

1883 wurde der Wahltermin auf den 5. Juli angeſetzt.
Durch Verfügung des königlichen Regierungspräſidenten zu
Merſeburg iſt dieſer Wahltermin indes unerwarteter
Weiſe während die Wahlbewegung bereits in lebhaftem

Gange war wieder aufgehoben. Erſt in den
letzten Tagen iſt der Wahltermin auf den 4. September an
geſetzt. Der Wahlkreis Torgau-Liebenwerda iſt ſomit nahezu

ſieben Monate ohne Vertretung im Reichstage.“
Jn der Begründung geißelte Abg. Ricker dieſen Vor-

gang und die Urſachen, die für die Regierung unter dem be

rüchtigten Polizeiminiſter von Puttkamer maßgebend ge-
weſen waren, ſcharf und treffend

„Nun, meine Herren, die Wählenden hatten wohl ein
Recht zu frägen, weshalb man den Termin plötzlich aufhob,
nachdem man ſchon fünf Monate gewartet und ſich in allen
Verhältniſſen darauf eingerichtet hatte. Allerdings, die
Konſervativen hatten trotz der fünf Mo-
nate ihre Wahlvorbereitung noch nicht ge-
troffen ſie hatten ſich nicht einmal über den Kand i-
daten geeinigt. Aber das geht doch die Regie-
rung nichts an! Jch ſage alſo, die Wähler hatten

gewiß ein Recht, nach den Gründen zu fragen. Und was
antwortete der Herr Miniſter des Jnnern auf die
Eingabe der Liberalen Meine Herren, Sie kennen das
befremdende, bedauerliche Aktenſtükk. Nicht ein Wort
der Mißbilligung enthält die Antwort des Mini-
ſters, ſondern eine Beſchönigung des pflichtwidrigen
Vorgehens der unteren Behörden, die nach Form und Jn-
halt ſelbſt über das hinausgeht, was wir in den Zeiten
des Konfliktes in Preußen erlebt haben. Der Miniſter ſagt,
daß der s 34 des Wahlreglements allerdings die ſofor-
t i ge Anordnung der Neuwahl vorſchreibe, daß aber keine
geſetzliche oder reglementariſche Beſtimmung darüber beſtehe,

innerhalb welcher Friſt eine derartige einzelne
Erſatzwahl vorzunehmen ſei.“

Was aber iſt aus dem Freiſinn ſeit jener Zeit geworden,
da der Abgeordnete Rickert die Regierungswillkür mit ſo ſchar
fen und treffenden Worten brandmarktel? Von Stufe zu Stufe
geſunken, die letzten liberalen Grundſätze durch die politiſche
Block gemeinſchaft mit den ärgſten Reaktionären preisgegeben,

findet die ungeheuerliche Ver ſchleppung des Ter-
mins für die Halleſche Reichstagserſatz-
wahl den Beifall des Freiſinns, weil die Regierung mit
derartigen Praktiken ſeine Geſchäfte beſorgt! Dieſe
Bewertung des Freiſinns durch die Regierung iſt aber zu
gleich ein deutlicher Beweis dafür, wohin es mit dem ſoge-
nannten „Liberalismus“ gekommen iſt.

Die Arbeiterſchaft von Halle wird alle Kräfte daran ſetzen,
um ihm hier bei der Reichstagserſatzwahl das verdiente Schick
ſal zu bereiten.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 9. Oktober 1909.

Bebel und Haußmann.
Zu Bebels Brief an Haußmann bemerkt die Kölniſche Zei-

tung:
„Das iſt eine zwar ſehr höfliche, aber entſchiedene Ableh-

nung der demokratiſchen Wünſche. Zum ſo und ſovielten Male
werden hier von ſozialdemokratiſcher Seite die tiefen Ab-
gründe gezeigt, die zwiſchen den bürgerlichen Demokraten und
der Arbeiterpartei liegen, und die ſich von Jahrzehnt zu
Jahrzehnt erweitert haben. Auf eine Widerlegung der Vor
würfe gegen die Methode der Sozialdemokratie läßt ſich Bebel
nicht ein; er weiſt ſie vielmehr a limine ab und zeigt damit,
daß Haußmann ſich verrechnet hat, wenn er an einen grund-
ſätzlichen Wandel in Bebels Geſinnung geglaubt hat. Nur
für das taktiſche Verhältnis zu den Liberalen macht der ſozial-
demokratiſche Führer einige nicht unweſentliche Zugeſtändniſſe.
Wenn er es allerdings ſo darzuſtellen verſucht, als ob es immer
ſo geweſen wäre, als ob die Sozialdemokraten „auch bisher
jede ehrlich-liberale Forderung kräftigſt unterſtützt hätten, fo
muß man darin eine Höflichkeit gegen den Empfänger er-
blicken denn bis in die jüngſte Zeit hinein ſtanden die Taten
im Gegenſatz zu dieſem jetzt aufgeſtellten Grundſatz. Sollte
dieſer Grundſatz aber jetzt zur Geltung kommen, ſo ſähen wir
darin einen Fortſchritt, der weſentlicher iſt als die utopiſtiſchen
Wünſche eines Bündniſſes des Liberalismus mit der Sozial-
demokratie.“

Die Freiſinnige Zeitung kann ſich nicht zu objektiver Wür-
digung des Bebelſchen Briefes aufſchwingen, ſie ſchimpft einen
ganzen Leitartikel über den Brief zuſammen und ſchließt ihr
giftiges Keifen wie folgt:

„Abg. Bebel hat zunächſt für ſeine Perſon geſprochen, aber
er repräſentiert zugleich die radikalen Jntranſigenten in er
Sozialdemokratie, deren rückſtändige Politik zurzeit immer noch
vollſtändig die Tätigkeit der Partei leitet und beſtimmt. Aus
dieſer Antwort Bebels ſehen wir, daß auf abſehbare Zeit
hinaus die offizielle Sozialdemokratie das bleiben will, was
ſie bisher geweſen iſt. Für manche nicht für uns! mag
das eine Enttäuſchung bedeuten; ſicherlich aber wird es die
ungeteilte Freude der Reaktion erregen.“

Die parteiloſe Berliner Morgenpoſt beurteilt den „Freiſinn“
der Freiſinnigen Zeitung nicht unrichtig, wenn ſie im Anſchluß
an die Wiedergabe des Bebelſchen Briefes ſchreibt:

„Daß dieſe Ablehnung (der Haußmannſchen Anregung durch
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Bebel) erfolgen würde, war vorauszuſehen. Wenn aber nun
mehr von freiſinnigen Blättern die Sache ſo dargeſtellt wird,

als ſei überhaupt ein Zuſammenwirken mit der' äußerſten
Linken ausgeſchloſſen, und als ſei es ganz in der Ordnung,
daß die bürgerliche Oppoſition ſtets für die Reaktion den Aus
ſchlag gegeben hat, wo ſie bei Stichwahlen dem Gegner der
Reaktion von der radikalen Linken zum Siege hätten verhelfen
können, ſo muß dieſer Darſtellung doch mit aller Entſchieden
heit entgegengetreten werden. In der Tat ſind zu allen Zeiten
und zu allen Stunden die innerpolitiſchen Kämpfe nichts
anderes als Klaſſenkämpfe geweſen, und wenn der Sozial
demokratie vom Freiſinn im entſcheidenden Augenblick, d. h.
immer dann, wenn er zeigen ſoll, daß es ihm ernſt iſt mit dem
Kampf gegen die Reaktion, ihr Klaſſencharakter vorgerückt
wird zur Begründung des freiſinnigen Abmarſches nach rechts,
ſo beweiſt das nur, daß es der Freiſinn mit dem Kampf gegen
die Reaktion nicht ſo ernſt nimmt, wie er es nehmen ſollte.
Wenn es noch eines Beweiſes dafür bedürfte, ſo hat ihn die
Blockära tauſendfach erbracht. Und täuſchen wir uns nur
nicht: Der Block iſt tot, aber die Blockſehnſucht iſt in den Frei
ſinnsherzen nicht geſtorben! Die Art, in der die Kontroverſe
BebelHaußmann von den Vollen und Ganzen behandelt wird,
läßt auch keinen Zweifel daran zu, daß ſich der Freiſinn, wo
immer er die Wahl hat, für den Blauen oder für den Schwar-
zen entſcheiden wird, ſtatt für den Roten. Der Zorn gegen
die Schwarzblauen iſt eben gar nicht ſo heiß, wie es bei ober
flächlicher Betrachtung ausſchaut.“

Wie treffend dieſe Charakteriſtik des Blockfreiſinns iſt, dafür
bietet ja das freiſinnigmationalliberal-konſervative Wahl-
kompromiß in Halle ein treffliches Beiſpiel.

Ein niedliches Geſtändnis.
Die Voſſiſche Zeitung fühlt ſich bemüßigt, etwas näher auf

die von Eugen Richter proklamierte Parole: Lieber Lucius
als Kapell einzugehen, die Bebel in ſeinem Briefe wieder
erwähnt hat. Das Blatt ſtellt feſt, daß es ſich nicht um eine
Stichwahlparole gehandelt habe. Dr. Lucius mußte ſich einer
Neuwahl unterziehen, daß er im erſten Wahlgange gewählt
würde, ſtand feſt. Jn einem Blatte war aber gleichwohl die
Frage aufgeworfen worden, wie ſich die Freiſinnigen im Falle
einer Stichwahl zu verhalten hätten. Das Blatt empfahl die
Unterſtützung Kapells. Und nun ſagt die Voſſiſche Zeitung:

Das war im Jahre nach den Mordanſchlägen Hödels und
Nobilings, in einer Zeit, wo die geſamte offiziöſe Preſſe
nicht nur die Sozialdemokratie für dieſe Verbrechen, ſondern
auch den bürgerlichen Liberalismus für die Sozialdemokratie
verantwortlich zu machen ſuchte. Mit Wolluſt ſtürzten ſich
die Scharfmacher und Reaktionäre auf jenen Artikel, der die
„Verbrüderung der Fortſchrittspartei mit der Sozialdemo-
kratie“ vor aller Welt bewieſen habe. Und da allerdings
erklärte Eugen Richter in der Abwehr jener Angriffe, daß
er, wenn er in die Lage käme, einen Rat zu erteilen, keinen
anderen Rat gäbe, als für Lucius zu ſtimmen. Der Rat
brauchte nicht eingeholt zu werden; denn Lucius erhielt,
wie bei den früheren Wahlen, das Mandat ſchon im erſten
Wahlgange.

Alſo aus purer Feigheit hat Herr Eugen Richter ſeine
Meinung in die Worte zuſammenfaßt: Lieber Lucius als
Kapell, eine Konſtatierung, von der wir gerade jetzt, wo der
Freiſinn wieder in „freiheitlichen Jdeen“ macht, gern Notiz
nehmen.

Vom Bund der Landwirte.
Der Abgeordnete Dr. Böhme geht dem Bund der Landwirte,

ſeinem einſtigen Brotgeber, ſcharf zu Leibe. Die vom Deutſchen
Bauernbund herausgegebene Korreſpondenz ſtellt Unterſuchungen
darüber an, wer denn eigentlich die Leitung des Bundes der
Landwirte in der Hand habe, nachdem fortgeſetzt behauptet wird,
daß dem Bunde nur 2000 Großgrundbeſitzer angehören, die gegen
über den 814 000 anderen Mitgliedern gar nicht in Frage kommen
könnten. An der Spitze der Provinzialorganiſationen des Bundes
der Landwirte ſtehen 21 Vorſitzende und 27 Stellvertreter. Unter
dieſen 48 Führern des Bundes der Landwirte ſind

1 Majoratsherr, 11 Fideikommißherr,
25 Rittergutsbeſitzer,
1 Major (Endell),
1 Rittmeiſter, 1 Oberamtmann,
1 Graf (Oriola), 1 Amtsvorſteher.

Daraus geht klar und deutlich die Richtigkeit der von der
Deutſchen Tageszeitung ſtets beſtrittenen Tatſache hervor, daß der
Bund der Landwirte von den Großgrundbeſitzern geleitet wird.
rene eder werden von den Führern lediglich als Stimmvieh

Freiherr,
2 Domänenpächter,

11 Gntsbeſitzer,
2 Gutspächter,

Die Qualifikation zum Reichsbankbeamten.
Anläßlich der Verhandlung gegen den Oberbuchhalter der

Reichsbank und Hauptmann d. R. Max Müller, die vor
der Reichsdiſziplinarkammer ſtattfand, entſchlüpfte dem als
Staatsanwalt fungierenden Vertreter der Reichsbank die Be
merkung:

„Die Reichsbank lege Wert darauf, daß die Beamten Re
ſerveoffiziere ſeien, aber für die Beförderung ſei
einzig und allein die perſönliche Tüchtigkeit entſcheidend.“

Was die Eigenſchaft als Reſerveoffizier mit dem Dienſte
bei der Reichsbank zu tun hat, iſt ſchlechterdings unverſtändlich.
Hält man die Reſerveoffiziere etwa für zuverläſſiger? Jn
dem Falle, der zur Verhandlung ſtand, und der mit dem Urteil
auf Dienſtentlaſſung endete, handelte es ſich um einen Reſerve
offizier, der Kellner, Geldzähler uſw. anpumpte, Schulden auf
Schulden häufte, gewagte Geldmanipulationen machte und ſich
dabei zumeiſt auf ſeine Offizierseigenſchaft berief.

Vielleicht wird der Präſident der Reichsbank, Havenſtein,
veranlaßt, dieſe Vorliebe der Reichsbank für Reſerveoffiziere
im Reichstage einmal etwas näher zu begründen.

Deutſchland in der Welt voran!
Wie dem ruſſiſchen Oktobriſtenblatt Goloß Moskwh aus

Berlin gemeldet wird, haben die Regierungen Englands, Frank-
reichs, Belgiens, Jtaliens und der Schweiz der ruſſiſchen Re
gierung erklärt, daß ſie in ihren Ländern keine geheime Polizei-
organiſation anderer Staaten dulden würden.

Trotz der beſtändigen polizeioffiziöſen Reinwaſchungsverſuche
in Deutſchland wird von einer ähnlichen Erklärung der
deutſchen Regierung nichts mitgeteilt. Offenbar ſoll
PreußenDeutſchland die Rolle eines ruſſiſchen Spitzeldorados
beibehalten.

Deutſches Reich.
Der Wahlſieg in Sachſen-Meiningen ſtellt ſich jetzt, nach

dem die genauen Ziffern vorliegen, noch glänzender dar, als
anfänglich angenommen wurde. Unſere Stimmenzahl iſt von
10 277 im Jahre 1903 auf 166500 geſtiegen, wir haben alſo
einen Stimmenzuwachs von 6313 zu verzeichnen,
während die Gegner von 15 089 auf 13768 zurückgegangen
ſind. Eine weitere erfreuliche Erſcheinung iſt die Zunahme
der ſozialdemokratiſchen Stimmen auf dem flachen Lande. Jn
einer großen Anzahl rheinländiſcher Orte, wo wir bei den
Hottentottenwahlen keine oder nur wenige Stimmen erhielten,
ſtimmte der Kleinbauernſtand überwiegend für unſere Kan-
didaten, oder ſie blieben, als Proteſt gegen die heutige Miß-
wirtſchaft, im Reich und im Herzogtume einfach zu Hauſe.
Jn verſchiedenen Dörfern erſchien nicht ein einziger Wähler,
um ſein Stimn et auszuüben. Die bürgerliche Preſſe des
Landes hat ob des Wahlausfalles faſt die Sprache verloren.
Das „freiſinnige“ Saalfelder Kreisblatt hat bis heute ihren
Leſern noch nicht mitgeteilt, mit welchen Geſamtzahlen die
ſogialdemokrati hen Kandidaten gewählt find, und ſchweigt
ſich über den Wahlausfall völlig aus. Dagegen ſchreibt die
liberale Sonneberger Zeitung in einem lichten Augenblick:

„Der Wahlausfall iſt eine gottsjämmerliche Niederlage
der Regierung und der Regierungsparteien“,

vergißt aber ganz, hinzuzufügen, daß in faſt allen Wahlkreiſen
der bürgerliche Miſchmaſch von links zuſammenging, und daß
alſo auch die „Liberalen“ unter denen ſind, die ſo gottsjäm-
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merliche Prügel bekommen haben. Die regaktionäre Dorf
zeitung tröſtet ſich damit, daß auch im künftigen Landtage noch
eine bürgerliche Majorität vorhanden iſt und nennt den Wahl
erfolg der Sozialdemokratie einen ſehr mäßigen.

Unſere Partei kann ſich nur recht viel ſolch „mäßiger“ Er
folge wünſchen.

Bei den Stichwahlen in Kamburg und Feldburg werden
unſere Genoſſen Stimmenthaltung üben, im übrigen aber alles
aufbieten, um den Kreis Hildburghauſen in der Stichwahl
neu zu erobern.

Was geſchieht mit den RadbodWitwen. Vor der Straf
kammer in Münſter hatte ſich am Donnerstag die Bergmanns-
witwe Dora wegen Falſcheides zu verantworten. Sie ſollte
am 30. März d. J. den Offenbarungseid leiſten. Da ſie aber
ein Vermögensverzeichnis nicht mitgebracht hatte, mußte ſie
an Gerichtsſtelle eine Aufſtellung ihres Beſitzes dem Protokoll-
führer ſofort in die Feder diktieren. Als die Bedauernswerte
am 19. Mai mit ihren ſieben Kindern von der Zechenverwal-
tung aus dem Koloniehaus auf die Straße geſetzt wurde, ſtellte
ſich heraus, daß ſie außer den zu Protokoll gegebenen Sachen
noch eine Waſchmaſchine, ein altes Fahrrad, einen kleinen
Ofen, einen Tiſch und einen Spiegel beſaß. Jnfolgedeſſen
wurde gegen die Witwe ein Verfahren wegen Mein-
eids (l) eingeleitet. Nachdem ſie zwei Monate in Unter-
ſuchungshaft zugebracht hatte, erhielt ſie die Nachricht, daß
nur ein Verfahren wegen Falſcheides anhängig ge-
macht ſei.

Die Angeklagte gab ihr Vergehen zu, beteuerte aber, daß
ſie die Angaben nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen gemacht
habe. Der Verteidiger hielt die Art, wie der Eid abgenommen
worden ſei, für höchſt bedauerlich. Die Angeklagte habe gerade
in jener Zeit ſehr viel durchgemacht und noch an dem gleichen
Tage, bevor ſie den Eid leiſtete, eine verantwortliche Ver
nehmung wegen Brandſtiftung über ſich ergehen laſſen müſſen.

Trotzdem beantragte der Anklagevertreter neun Monate
Gefängnis. Das Gericht erblickte in dem Vergeſſen des
alten Fahrrades, des Ofens, des Tiſches und des Spiegels
keine Fahrläſſigkeit. Dagegen ſei die Waſchmaſchine für die
Angeklagte ein weſentlicher Vermögensbeſtandteil (7) geweſen,
den ſie unter keinen Umſtänden hätte vergeſſen dürfen. Das
Urteil lautete deshalb auf zehn Wochen Gefängnis, die voll
auf die erlittene Unterſuchungshaft in Anrechnung gebracht
wurden.

Mehr Bauarbeiterſchutz! Jn Elbing ereignete ſich ein
fürchterliches Bauunglück, bei dem eine Anzahl Arbeiter teils
getötet, teils ſchwer verwundet wurden. Die bürgerliche Preſſe
muß jetzt eingeſtehen, daß ſchwere Fehler bei der Vauausfüh-
rung die Urſache des gräßlichen Unfalles ſind. Wie die Arbei-
ter behaupten, hätte aber das Unglück verhütet werden können,
wenn die Polizeibehörde rechtzeitig eingegriffen hätte. Die
Bauarbeiterſchutzkommiſſion hat wiederholt Beſchwerden an die
Elbinger Polizeibehörde gerichtet. Aber die Polizei
ſchritt nicht ein, obwohl Polizeibeamte direkt auf den
Bau geführt und auf die Mißſtände aufmerkſam gemacht wur-
den. Nach dem Unglück iſt die Polizei auf dem Poſten, um
einen Sündenbock herauszugreifen. So hat ſie einen blut-
jungen Techniker verhaftet, den man wahrſcheinlich als den
einzig Schuldigen hinſtellen will.

Dieſes traurige Unglück beweiſt wieder einmal auf das
ſchlagendſte, wie notwendig die Anſtellung von Schutzinſpek-
toren aus Arbeiterkreiſen iſt.

Der Wahlkampf in Baden hat eine neue Partei aus dem
Boden hervorgezaubert, die ſogenannte „Mittelſtandspartei“,
und das kam ſo Das Zentrum ſtellt in den „bombenſicheren
Kreiſen überall eigene Kandidaten auf, in den weniger
ſicheren unterſtützt es aber die Konſervativen. Jn den drei
Stadtkreiſen Karlsruhe iſt nun das Zentrum zu ſchwach, um
eine erfolgreiche Kandidatur zu nominieren, und die Konſer
vativen können an eine ſolche ſchon gar nicht denken. Das
Zentrum ſteckte ſich deshalb hinter einige konfuſe Spießbürger,
und dieſe mußten Kandidaturen für die neue Partei, die
Mittelſtandspartei, proklamieren. Jn den „Mittelſtändler“-
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„Vorausſetzungsloſe“ Wiſſenſchaft.
Von Eduard Bernſtein.

Am 18. Oktober tritt in Leipzig der dritte deutſche
h S ſchullehrertag zuſammen. Er ſoll unter anderem
J uß über die auch nur in Deutſchland mögliche „Frage“
faſſen, ob die r zum Lehramt an den r von

politiſchen oder religiöſen Vorausſetzungen ſoll abhängig ge
macht werden dürfen. Die merkwürdige „Frage“ hatte ſchon
den vorjährigen, in Jena abgehaltenen Hochſchullehrertag be
ſchäftigt, kam aber dort nicht zur Entſcheidung. Es ſtand hin-
ſichtlich ihrer ein Leitſatz des Profeſſors von AmiraMün-
chen zur Debatte, wonach die wiſſenſchaftliche Forſchung und

ihre Mitteilung n Suhref t„unabhängig ſein ſoll von reſſenten, von Autoritätenund e Gruppen, von Traditionen und Vor-
urteilen der Mafſe, kurg unabhängig von jeder
ſicht, die nicht in der wiſſenſchaftlichen Me-
thode ſelbſt liegt“.

Hierzu beantragten die Profefforen Alfred und Max

Weber den Zuſatz, daß ß„auch die Weltanſchauung und die politiſche
Stellung des Lehrers niemals Grund zurNichtzulaſſung zum Lehramt oder zum Aus-
ſchluß von einem Lehramt ſein dürfe.“

Es liegt auf der daß erſt dieſer Zuſatz und ſeine Be
folgung die Freiheit der Wiſſenſchaft auf den Hochſchulen ver
bürgen würde. r Amiraſche Leitſatz lieſt ſich ſehr ſchön und
mag auch ehrlich gemeint ſein. Aber er kann mit einiger dialek
tiſcher Kunſt ſo gedeutet und gedreht werden, daß er zum Geenteil von Frei dert der Wiſſenſchaft die Hand
abe bietet. Wie ſehr die Brüder Weber im Recht waren, als

ſie in Jena darauf beſtanden, daß der von ihnen beantragte Lu
ſatz mit zur Abſtimmung geſtellt werde, zeigt ein „Rote Do
zenten“ überſchriebener Artikel der Berliner Täglichen
Rundſchau vom 6. Okt., der für ſeine Verwerfung Stimmung
zu machen ſucht. Das zumeiſt in der Welt der höheren Mili-
tärs und Beamten geleſene Blatt nimmt die kraftvolle Rede,
die Alfred Weber ſocben auf dem Wiener Kongreß der Sozial
politiker über die Gefahren der Beamtenzucht gehalten hat, zum
Anlaß, zunächſt Geſinnung und Charakter des Brüderpaars
Weber zu verdächtigen, daran anſchließend aber auch gleich
darzutun, daß den Sozialdemokraten die Lehrſtühle der deut
ſchen Hochſchulen verſchloſſen bleiben müſſen, natürlich im
Intereſſe der Wiſſenſchaft. Die Art, wie das letztere be-
wieſen wird, iſt in ihrer Einfachheit geradezu unübertreffbar.
Sie wäre daher nur komiſch, wenn die ihr entſprechende
Praxis nicht in deutſchen Landen zu finden wäre. Man höre
daher:

Erſtens: Der Sozialdemokrat iſt Marxiſt. und „wer heute
noch Marxiſt iſt, hat den Anſpruch verwirkt, wiſſenſchaftlich
ernſt genommen zu werden“. Denn der Marxismus iſt „nicht
vorausſetzungsloſe, nicht unabhängige, ſondern gefälſchte
Wiſſenſchaft“.W im Artikel. Aber es kommt noch beſſer. Denn

Zweitens Der Sozialdemokrat biete als Dozent „keine
Gewähr in bezug auf den Charakter“, Warum? Nun, noch

Punktum, ſo einfach wie es hier ſteht, ſteht's

einfacher: „weil er mit der Zulaſſung zum Lehramt die mora-
liſche Pflicht zur Stützung der Autorität des Staates übernom-
men hat, die er als Sozialdemokrat gleichzeitig zu untergraben
und zu zerſtören gewillt oder verpflichtet iſt. Und darum iſt
die Lex Arons der Weisheit höchſter Schluß, darum darf der
Sozialdemokrat auch nicht einmal Phyſik dozieren.

Es wird einem ſchwer, über ſolches Zeug noch ein Wort zu
verlieren. Aber da der Artikel nun offen ausſpricht, was bei
den maßgebenden Jnſtanzen in bisher Richtſchnur des
Handelns war, ſoll es doch geſchehen. Zunächſt iſt es ein geradezu
toller Gedanke, daß die Uebernahme eines akademiſchen Lehr
amts zur „Stützung der Autorität des Staats“ verpflichtet. Wer
ſo etwas ſchreibt, zeigt, daß er die Hochſchulen mit Jnſtruk-
tionsſchulen für Poliziſten verwechſelt. Es iſt durchaus keine
Beſonderheit der Sozialdemokraten, zum gegebenen Staat in
Oppoſition zu ſtehen. Jeder, der eine politiſche Ueberzeugung
hat, welcher Art ſie auch ſei, ſucht je nach der Natur dieſer
Ueberzeugung einen beſtimmten Staat „zu untergraben“ oder
„zu zerſtören“: der Konſervative den liberalen, der Liberale
den polizei-abſolutiſtiſchen, der Demokrat den auf Klaſſenvor-
rechte gegründeten Staat uſw. Aus der Stellung zu einem ge
ebenen Staat einen Maßſtab für das Recht auf einen Lehr

tuhl herleiten, heißt einfach die Hochſchule zur Dienerin herr-
ſchender Gewalten degradieren und die Wiſſenſchaft von „Vor
urteilen“ abhängig machen, die durchaus nicht mehr „in derwiſſenſchaftlichen Heethode ſelbſt“ liegen, wie etwaige „Vor-

urteile der Maſſen“.
Was aber den Marxismus anbetrifft, ſo würde er ſelbſt

dann noch das Recht haben, auf den Hochſchulen vertreten zu
ſein, wenn er wirklich ſo anfechtbar wäre, wie es der Leitartikler
der Täglichen Rundſchau mit der wenig beneidenswerten Keck
heit der Halbwiſſenden behauptet. Wie er kann nur ſchreiben,
wer keine z m Weſen des Marxismus als wiſſenſchaft
liche Lehre hat. Daß der Marxismus Anſpruch auf den Namen
einer ſolchen hat, ſteht in der wiſſenſchaftlichen Welt außer
Frage. Jhre Richtigkeit iſt ganz etwas anderes. Ueber die
Richtigkeit von wiſſenſchaftlichen Theorien hat keine Jnſtanz
als Konzil zu erkennen, ſie müſſen ſich vor der freien Kritik
bewähren und darum auch die Freiheit des Hörſaals genießen.
Jm übrigen ſind „vorausſetzungsloſe Wiſſenſchaft“ und vor-
ausſetzungsloſe Wiſſenſchaftler zwei ganz verſchiedene Dinge.
Nach der erſten ſollen wir ſtreben, ſie iſt als Programm unſeres
h Bedingung wiſſenſchaftlichen Arbeitens. Voraus-
etzungslos zu ſein, iſt aber keinem gegeben. Jn den Wiſſen

ſchaften, zu denen der Marxismus gehört, keine Meinung, keine
Geſinnung haben zu dürfen, würde den Dozenten der Hochſchule
zur Rolle eines Regiſtrierapparats herabdrücken. Darf er
aber konſervativen, liberalen oder ultramontanen Anſichten
huldigen, ſo muß er auch das Recht haben, ſozialdemokratiſchen
oder ſelbſt anarchiſtiſchen Jdeen anzuhängen. Soviel Urteil
muß man den Studierenden zutrauen, daß ſie zu unterſcheiden
wiſſen, gerade darum wird ihnen die Auswahl aus mehreren
Lehrern freigeſtellt, damit ſie ſelbſt beurteilen, wie weit den
Vorträgen der Dozenten, die ſie hören, ſubjektive Theorien
und objektive Tatſachen zugrunde liegen. Es heißt die Hoch-
ſchulen in Kloſterkonvikte verwandeln, wenn man ihnen irgend-
etwas fernhält, was draußen das Leben des Volks erfüllt.

Sehr ſchön, als hätte er ſeine Tägliche Rundſchau vor-

geahnt, ſagt Max Weber im neueſten Heft des Archivs für
Sozialwiſſenſchaften:

„Jch nehme mein ſtaatsbürgerliches Recht, bei öffentlichen
Auseinanderſetzungen über Tagesfragen „Kathederſozialiſt“
zu ſein, genau ebenſo entſchieden in Anſpruch, wie ich mir
etwas darauf zugute tue, d meine früheren Schüler alle
denkbaren wirtſchafts- und ſozialpolitifchen „Standpunkte“
einnehmen.“

Und ebendaſelbſt an einer anderen Stelle:
„Jn dem Verſuch, Werturteile als „wiſſenſchaftliche Er

kenntnis“ hinzuſtellen und in der Gepflogenheit, geſchützt vor
der Oeffentlichkeit, vom Katheder den Schülern einen Be
wertungsſtandpunkt aufzudrängen, aber natürlich: ebenſo
einen „gemäßigten“ wie einen ſehe ſelbſtredendauch i das entſcheidende Unrecht.“

Das iſt in der Tat das Entſcheidende. Der Dozent brauch
nicht „vorausſetzungslos“ zu ſein. Es iſt von ihm nur die
Ehrlichkeit zu verlangen daß er ſeine Hörer nicht in Unklarheit
darüber läßt, wenn er ihnen nicht reine Tatſachenerkenntniſſe,
ſondern in ſeiner Eigenſchaft als Vertreter einer beſtimmten
Anſchauung ihnen Werturteile vorträgt. Jm gleichen Sinne
ſchrieb kein anderer als Karl Marx:

„Einen Menſchen aber, der die Wiſſenſchaft einem
nicht ausihrſelbſt, wie immer ſein mag,
ſondern von außen, ihr fremden, äußerlichen Jntereſſen ent
lehnten Standpunkt zu akkomodieren ſucht nenne ich.,
gemein.“ (Theorie über den Mehrwert II, 812.)

Gewiß, die Hochſchulen wollen teilos ſein. Dieſe For
derung kann aber nicht dadurch erfüllt werden, daß man An
r beſtimmter Parteien von ihnen ausſchließt, denn das
eißt gerade, ſie im Gegenteil zu Parteiinſtituten machen, ſon

dern nur dadurch, daß man die Niederlaffung als Dozenten an
ihnen lediglich von einem beſtimmten Maße des Wiſſens und
Könnens abhängig macht.

So wird es an den öffentlichen ſchulen Englands, Frankreichs, Jtaliens, der weiz gehalten, ohne raß darum der
Staat“ in dieſen Ländern zuſammenbricht, und man hat ein
Recht zu verlangen, daß es auch überall in Deutſchland ſo ge

ſchieht. Das Staat genannt, iſt nicht dasPrivateigentum der Klaſſen, die es heute regieren. Es iſt auch
nicht ſo ſchwach geartet, daß es ohne dieſe Herrſchaft und die ihr
entſprechende Staatsform nicht exiſtieren könnte. Eine ſchöne
„vorausſetzungsloſe“ Wiſſenſchaft, für die der Staat außer
halb der Geſetze der Entwicklung ſteht! Es würde dem deut
ſchen Namen zur Unehre gereichen, wenn der Hoch-
ſchullehrertag ſich in ihrem Namen bewegen ließe, den Weber-
ſchen Antrag abzulehnen. Die J a hat kein be
ſonderes Parteiintereſſe an ſeinem Schickſal. Sie hat bewieſen,
daß ſie auch ohne „Rote Dozenten“ zu leben, zu wachſen und
zu blühen vermag. Aber, wie Laſſalle einſt wegen ſeines un-
vergänglichen Arbeiterprogramms preußiſchen Richtern zurief,
ſo kann auch die Sozialdemokratie den deutſchen Hochſchul
lehrern zurufen: „Um der Nation und ihrer Ehre willen, um
der Wiſſenſchaft und ihrer Würde, um des Angedenkens willen,
daß die Geſchichte Jhren eigenen Namen bewahren wird, meine
Herren, fordern Sie wenigſtens für die Hoch
ſchulen die uneingeſchränkte Freiheit der
Wiſſenſchaft.“



Verſammlungen die bisher abgehalten würden, führten Zen
trumsleute nicht nur den Vorſitz, ſie hatten auch ſonſt dasgroße Wort. Das ſogenannte „Programm“ iſt W r
nes Sammelſurium gewöhnlicher Bierbankredensarten, das
nur inſofern intereſſieren kann, als es auch über die neuen
Steuern, die den Mittelſtand ſo hoch belaſten, raiſonniert. Ob
das Zentrum mit dem neuen Kniff viel erreichen wird, kann
ruhig abgewartet werden.

Demokratiſche Kandidatur für Eiſenach. Um den Wahl
kreis Eiſenach bemühen ſich auch die Demokraten. Oberſt
a. D. Gaedke hat vorige Woche in Eiſenach einen politi
ſchen Vortrag gehalten, der als die Einleitung der demokrati-
ſchen Aktion aufgefaßt werden kann. Außer Herrn Gaedke
ſoll auch die neueſte Zugkraft der Linksliberalen, der frühere
Bürgermeiſter Schücking, für die Kandidatur in Frage
kommen.

Vom Bierkrieg. Der Brauereiring in Dortmund hatte
bis am Freitag 680 Wirtſchaften die Bierlieferung entzogen.

Pelterreich-Ungarn.
Der türkiſche Boykott,

der im vorigen Jahre als Beantwortung der Annexion Bos-
niens über die öſterreichiſchen Güter und Schiffe verhängt
wurde, hat ſeine Wirkung nicht verfehlt. Der Jahresbericht
der Handelskammer von Trieſt bekundet es. Seit mehre-
ren Jahren hat Oeſterreich für die Entwicklung des Trieſtiner
Handels viel getan, Haſenbauten, Schiffahrts- und Eiſenbahn-
verbindungen geſchaſſen. Namentlich die Tauernbahn, die
Trieſt direkt mit Deutſchland verbindek, bedeutet viel für ſeine
wirtſchaftliche Zukunft. Trotzdem ging der Geſamthandel der
Stadt, der von 1896 bis 1907 von 1280 auf 2100 Millionen
Kronen (zu 85 Pf.) geſtiegen war, im vorigen Jahre um 142
Millionen zur ück! Um ſich zu erholen, verlangt der Han-
del durch ſeine Vertretung die Aufgabe der agrariſchen Ab
ſperrpolitik. Vor zwei Monaten hat ſo auch auf Antrag un
ſerer Genoſſen der Landtag von Trieſt einſtimmig die Auf-
hebung der Getreidezölle verlangt.

Milchkrieg in Wien.
Die Agrarier, die vom Staat organiſiert und mit zahlloſen

Subventionen auf Koſten der Konſumenten und Steuerzahler
ausgeſtattet ſind, finden kein Ende der Begehrlichkeit. Das
neueſte Stück iſt die Erhöhung des Milchpreiſes um 2 Heller.
Diesmal iſt die Arbeiterklaſſe nicht geſonnen, ſich die Plünde-
rung widerſtandslos gefallen zu laſſen. Während die agrari-
ſchen „Volksvertreter“ ſelbſtverſtändlich die Maßregel ihrer

Klaſſengenoſſen unterſtühzen und die chriſtlich-ſozialen Vertreter
und Behörden Wiens aus Rückſicht auf ihre ländlichen Ver-
bündeten ſich vor jeder ernſten Gegenwehr hüten, ja die
Preistreiberei in Schutz nehmen, haben die Sozialdemokraten
die Sache energiſch angefaßt. Außer Interpellationen im Land
tag und dem Gemeinderat, die natürlich der klerikalen Mehr
heit gegenüber keinen unmittelbaren Erfolg haben konnten,
haben ſtark beſuchte Proteſtverſammlungen ſtattgeſunden, die
die Auſmerkſamkeit und Empörung der geſamten Arbeiterſchaft
geweckt haben. Aber es werden auch poſitive Abwehrmaß-
regeln geplant. Von der Regierung wird verlangt, daß ſiedurch billige Eiſenbahntarife die Fufuhr von billiger Milch

aus entfernteren Landesteilen erleichtere. Außerdem wird eine
genoſſenſchaftliche Aktion großen Stils vorbereitet.
Seit Jahren arbeitet die öſterreichiſche Arbeiterbewegung in
vorbildlicher Weiſe auch für die konſumgenoſſenſchaftliche Or
ganiſation. Und neben der Entwicklung der Arbeiterkonſum-
vereine hat die großartige Brotfabrik der Partei gezeigt, was
auf dieſem Gebiete geleiſtet werden kann. So wird auch die
ſer neueſte agrariſche Plünderungszug am Ende der Emanzi-
pation der arbeitenden Bevölkerung von Wucher und Bevor-
mundung dienen.

Englanä.
Kein Kompromiß.

Das Gerücht von einem Wahlkompromiß zwiſchen der Ar
beitspartei und der liberalen Regierungspartei iſt
von der Arbeiterfraktion des Unterhauſes energiſch zurück
gewieſen worden. Sie weiſt darauf hin, daß eine ſolche
umfaſſende Wahlverabredung nach den Satzungen der Arbeits
partei, die den Ortsgruppen das Entſcheidungsrecht geben,
unzuläſſig iſt. Tatſächlich haben beide Parteien ſchon eine
Anzahl Kampfkandidaturen gegeneinander beſtellt

Rußland.
Wenn der Hängezar reiſt.

Wetersburg, 9. Oktober. Die Reiſe des Zaren nach
Jtalien ſoll unmittelbar bevorſtehen. Die Eiſenbahn-
linie Jalta-Kiew iſt bereits militäriſch beſetzt. Ueber die
Wagen Reiſedispoſitionen wird ſtrengſtes Stillſchweigen be
obachtet.

Spanien.
Das Blutgericht.

Madrid, 8. Oktober. Jn Barcelona wurden heute im
ganzen fünf Todesurteile gefällt, darunter zwei Frauen. (1)

Die Verurteilung erfolgte wegen „Aufruhrs“. Ferner wurben
zwei Frauen zu längeren Zuchthausſtrafen verurteilt. Die
Todesurtere ſollen in den nächſten Tagen vollzogen werden.
Heute wurde der Schutzmann Sanchez wegen Beteiligung am
„Aufruhr“ zum Tode verurteilt. Ueber 2000 Prozeſſe ſchweben
noch. Die Epoca glaubt, der Fall Ferrer werde nächſten
Sonnabend zur Verhandlung kommen.

Niederlagen im Krieg.
Paris, 8. Oktober. Eine Depeſche des Petit Pariſien aus

Oran bringt Gerüchte, wonach die Spanier in den letzten Tagen
neuerdings in der Umgebung von Seluan Mißerfolge er-
fahren hätten. Die ſpaniſche Kolonne, welche ſich nach dem
Kampfe vom 30. September nach Seluan zurückziehen mußte,
ſoll, wie verlautet, von einer großen Zahl von Kabylen öſtlich
von Seluan abgeſchloſſen und belagert ſein. Die Kabylen
haben eine ſpaniſche, aus 70 Reitern beſtehende Rekognos-
zierungstruppe gefangen genommen und maſſakriert.

Gewerkſchaftliches.
Vereinbarungen in der Brauinduſtrie.

Die acht Tarifbrauereien in Frankfurt a. M. verpflich-
teten ſich in einer Unterhandlung mit der Boykottkommiſſion,
dem Gewerkſchaftskartell und dem Brauereiarbeiterverbande,
bis zum 1. 4. 1910 Entlaſſungen von Arbeitern wegen Konſum-
rückganges überhaupt nicht vorzunehmen, wenn der Bohykott
baldigſt aufgehoben und bis 1. 4. 1910 kein neuer erklärt wird.
Den Tarifbrauereien ſoll es geſtattet ſein, daß in der Zwiſchen-
zeit ein Austauſch von Arbeitern ohne Jnanſpruchnahme des
Arbeitsnachweiſes erfolgen darf. Gleichzeitig wurde über die
Bierpreiſe ein Einverſtändnis erzielt. Der Bohkott wurde
am ſelben Tage von der organiſierten Arbeiterſchaft aufge
hoben, ſo daß damit auch die Vereinbarungen in Kraft treten.

—„zmFür die Streikenden in Schweden.
Galle a. S. E. St. 1, Verbond der Gaſtwirtsgehilfen (2,
Rate) 30, Mark. M. Güldenberg.
——»vy»v—

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver-
miſchtes Karl Bock, für Lokales Otto Niebuhr, für
Provinzielles und VerſammlungsberichteWalterLeopoldt,
ſämtlich in Halle.
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in meiner Spezial-äbteilung für

l

Sämmtliche änzüge bringe ich zum SEinheitspreis für alle Grössen, Grösse l bis Grösse 6
passend für das älter von 3 bis 8 Jhren, zum Verkauf.

u

tlaltbarer Danchester- Samt in blau,
braun u. mode, vorzüglich im Tragen,
hochgeschlossenes Blusenfagon mit
Kragen-bzeichen, Seidenknoten und

Goldknöpfen

75zug Max

Anzug „Karl
Braun Kammgarn, halftbare Qualifäk,
MDaftrosen-Fagon, mit doppeltem Ileber-

kragen, Germelabzeichen u. ſeidenem

Knoten, durchweg gefüktert

r Anzug „FPritz“
Solide Buckskin Qualität, sehr halt-

bar, praktischer Schulanzug, Sporf-
25

Façon mit Gurt und Falken, guke
Verarbeitung

Marine und olio Kammgarn, solide
Qualität, 2 reihiges Blusenfagon mit
seidenem schottischen Knoten, ganz

Enzug „Paul

an
auf Futter

nzug „Oscar“
Olio Kammgarn, vorzügliche Qualikäk,

qMatrosenfagon mit reich garniertem
doppelten Ieberkragen ganz auf

Futter gearbeitet

re —u-2

(arine Kammgarn, prima Qualifsk,
MDaitrosenfagon mit elegant. doppeltem

Ueberkragen und gesticktem Cermel-

nzug Leo
50

äbzeichen

Die änzüge „Paul“, „Karl“, „Oscar“ und „Leo“ sind aus guten reinwollenen Kammgarn-Qualitäten gefertigt.

4

Bewährte Qualitäten!

Vornehm. Geschmackl
Vorzügl. Verarbeitung

Wirklich billige Preise

Dieser wirklich sehr vorteilhafte Gelegenheitsposten ist zum Teil in einem Spezial-Schaufenster T.
r ausgestellt und in meiner Konfektions-Ebteilung besonders übersichtlich zum Verkauf ausgelegfk.

Trotz der billigen Preise auf alle Artikel 596 Rabatt in Marken als Mitglied des hiesigen Rabatt Spar-Vereins.

Sehenswerfe Doclell-cdusstellung
fonangebender Deuheiten in Herren Enzügen, Ulsters und Palefots.

ichel Halle a. S.,
(Darktplatf2 18,
ecke Kleinschmieden
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Chevron 4 Dia gonal reine Wolle, Grätenmuster,

Gegohäftahauo

Grösste m GrössteAuswahl, W J Auswahl,billigsto billigstePreise. m Preise. Fr alle a. S., Marktplatz 2 und 3. tn
Damen-Kleiclerstoffe

Kammgarn m Cheviot reine Wolle, 95/100 em breit, 75
Meter 2.15 bis P.grosses Farben-Sortiment

Cheviot m Kar 0 praktischer Kleiderstoff, in neuen Farbentönen 80
Aeter 2.25 bis P

Ka m mgarn Diagonal reine Wolle, schräg geripptes Gewebe 95
Meter 2.50 bis Pf.

Diagonal- -raye reine Wolle, mit Mohairstreifen,
Fur moderne Farben

Homespune- Diagonal reine Wolle, in neuen Farbentönen
Meter 2.50 bis

Meter 2.75 bis 1

grosse Farbenauswahl

Damen- Konfektion

Garnierte Kleider Popeline, Tuch und Cachemire, 26
Mk. 95.00 bisreich bestickt

Seidene Kleider Japon, mit Tall Aermel und Tüll Pinsätzen 27
M. 97.00 bis

und Spachtel Rinsätzen

z
M. 98.00 bis

Paletot Kostüme marineblau Cheviot, mit langem Schal- 1

Kragen M. 75.00Paletot m Kostüme reinwenoner Kammgarn Cheviot, z9

auf Seide, neue Farben M. 95.00 bis
Paletot- Kostüme reinwollenes Kostümtuch, 197*

sehr elegante Ausführung A. 78.00 bis

barerto Damenhüte
Runde Form vit Ripsband oder Samwetband garniert so

A. 3.25 bis

75M. 6.76 bis 2

Tüll Kleider mit Spachtel- oder Tull Koller

Glockenform nis Sannes,,
Seide und Knöpfen garniert

Matrosenform mit Sammetband chik garniert zoo
M. 4.50 bis

Glockenmaletot mit Doppelkopf, mit Ripsband und

Knöpken garniert Mk. 4.50 bisGlockenform mit Schal garniert, in allen mod. Farben Jes
M. 4.50 bis

Toquefor M aus Sammet, wit Kugeln und Knöpkfen s
M. 6.50 bisgarniert

Empire- Passen

moderne Schliessen

Auä
Grosse Matrosenform aus weichem

elegante Schliessen

Filz, mit Sammetband garniert,in chiker Ausführung von 4. 50 bis moderne Schliessen

ren e

1*
Meter 2.25 bis

in Spachtel, weiss und créme

Directoire-Passen
mit Einsatz und in Stüfchen gesteppt

Mozart- Bäffchen u ren un Batiet,
mit Spachtel und Spitze garniert

Gold Gummi- Gürtel

Meisswaren i Damengärts)

Gold 7 Frisé s Gürtel, prima Qualität,

Sammet-Gummi- Gürtel, Ia. Qualität,

Damen- Kleiderstoffe

Satin- Travers rewe Wone,
letzte Neuhbeit, in modernsten Facben

Satin Directoire
eleganter roinwollener Kloiderstotff

Damentuch prims reine Wolle,
für Jackenkleider geeignet

Homespune- Cheviot
letzte Neubeit, reine Wolle, neue Saisonfarben

25Meter 8.75 bis 2

Hopsack Natte aparto Neubeit,
für Promenaden- und Jackoenkleider Meter 4.00 bis

Engl. Kostümstoffe aparte Streifen und Molangen

110/140 em breit Meter 4.50 bis
Damen Konfektion

g o
X. 45.00 bis

17
Meter 3.75 bis

Meter 4.00 bis

z
Meter 5.,75 bie

Herbst Paletots u h Geeehmzerx,
moderne Stoffe

Frauen- Paletots A n Stoter, e
extralange Fassons A. 76.00 bis

Kleiderröcke u eughiech geetreitten Stoften, 2*
mit Bortenbesatz und Knopfgarnierung X. 9.00 bis

Kl eiderrö cke rein woll. Kammgarn-Cheviot,

Miederfasson, alle Farben Mk. 86.00 bis
Blusen aus modernen Wolletoß, neue Farben und Stretfen,

A. 18.50 bis
Blusen s gestiertem Tal, mit Tal Pave,

auf Futter gearbeitet

7
auf Seidenfutter, sehr elegant M. 45.00 bis

Carwierte Damenhüte

o
x 9.76 bis

Rembrandtform uit Sanmet und Fantasietedern
chik garniert

Moderne Form a mit Band garviert, in alles heo

neuen Farben Ax. 10.50 bisRembrandtform i Fantacieteder, Rosetto und o
Sammet garniert Mk. 7.26 bis

Rembrandtform v Fi-, wits Seiden-Garnitar h
und Agraffen M. 8.50 bisChasseurform. a Fz, mit Sammet, Seide,

Flageln und Knöpfen garniert M. 13.00 dis
Capelineform a u

mit reicher Seiden Garnitur A. 7.76 bie

Mk. 5.75 bis

Ak. 5.50 bis

A. 2.25 bis 32..

Mk. 4.75 bis 75.

6 bi 90 Pf.
0 vie Glockenmatelot aus Filz, mit Doppel-

30 Kopf, m. Ripsband u. Knöpfen garniert,
in eleganter Ausführung von 4.25 bis

Mk. 6.75 bis

E. e à
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Handlungsweiſe nicht

chen, daß „der junge Herr

Nr. 237

Aus der Frauenbewegung.
Die Hausfrauen und die „Finanzreform“.

Mit dem erſten Oktober ſind nun auch die letzten der neuenSteuern in Kraft getreten, die uns geh die

des ſchwarzblauen Schnapsblocks auferlegt ſind.
Die überaus ſtarke Empörung, die ſich in den weiteſten

Kreiſen des Volkes, vor allem auch in ſeinem weiblichen Teile
zeigte, als die Art und die Höhe der neuen ſchwerdrückenden
Steuern bekannt wurden, wird nun auf's neue angefacht, wo
jedem einzelnen die Wirkung, der Druck der Steuern praktiſch
fühlbar wird. Und das iſt das einzig Gute an dieſer
„Finanzreform“ bei der man ſonſt im Zweifel iſt, was
ſchärfer die Kritik herausfordert, die Art der Steuern und die
durch ihre Schaffung und Erhebung begangene Ungerechtig
keit und Ausraubung am Volke, oder die ſaloppe, willkürliche
Art ihrer Feſtſetzung daß ſie durch die Empörung, die ſie

u r namentlich weite Frauen„zum politiſchen Leben, itiErkenntnis ekiwegl? Sur goitetices
Recht viele der proletariſchen Frauen, und vor allem der

proletariſchen Hausfrauen, hatten ſich doch bisher noch immer
recht indifferent gegenüber der Politik gezeigt. Es mangelte
ihnen an Jntereſſe, und da ſie ſich deshalb nicht um die poli
tiſchen Vorkommniſſe kümerten, auch an Verſtändnis. So
viele von ihnen vermeinten: Was geht das mich an, was
Reichstag und Bundesrat beſchließen und was die Regierung
ausführt, ich habe genug mit meiner Hauswirtſchaft zu tun
und mit meinen Kindern. Ja manche von ihnen gingen noch
weiter. Wenn unſere Genoſſinnen im Privatgeſpräch, bei

der Hausagitation, in Verſammlungen oder bei unſern Feſten
an ſolche Frauen herantraten, ſie für die politiſche Organi
ſation oder als Abonnentinnen der örtlichen Parteizeitung
oder der Gleichheit zu gewinnen ſuchten, haben manche ſich
nicht nur ablehnend verhalten, ſondern haben ſich wohl gar
beläſtigt gefühlt und haben ihrem Aerger über dieſe „Be
Iäſtigung“ in draſtiſchen Worten Ausdruck gegeben.
Ja noch mehr können wir feſtſtellen: Gar manche Arbeiter
frau hat im täglichen Kampf mit ihrem Mann geſtanden, um

n von der Arbeiterbewegung abzubringen. Gewiß geſchah
es alles nicht aus Böswilligkeit, ſondern aus Unwiſſenheit.
ohe weibliche Tugenden: ſtarke Mutterliebe und ein ausge

prägter Familienfinn waren die Triebfeder ihres Handelns.
Aber ein falſch geTeiteter Familienſinn war es, der zum kraſſen

t am euren Solidarität der Vetätigung des

n er amten Arbeiter igend bedurfte. t iwaft eriv-
Der ſparſamen, fleißigen, umſichtigen pnd liebevollen Mut

ter und Hausfrau, die die Politik bisher weit von ſich wies,
iſt es nun aber mit einem Schlage klar geworden, daß das
Schickſal ihrer Familie nicht allein und nicht in erſter Linie
von der mehr oder minder guten Erfüllung ihrer Hausfrauen
und Mutterpflichten abhängt, ſondern, daß neben den wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſen auch die politiſchen Vorkommniſſe
und Einrichtungen recht hart und ſtörend in ihr Familien
Jeben etngreifen.

Die Vertenerung des Kaffees, des Tees, der Zünd-
hölzer und der Beleuchtungsartikel ſpürt ſie direkt
nur allzuſehr. Die Verteuerung des Bieres, des Tabaks, der
Zigarren trifft zunächſt den Mann, aber in den meiſten Fällen,
ſofern der Mann nicht ſeinen Konſum dieſer Genußnmittel,
die oft genug ſeine einzigen ſind, einſchränkt, trifft auch dieſe
Mehrausgabe die Frau, die in der Folge ein kargeres Haus-
ſtandsgeld bekommt und nun ſehen muß, wie ſie als „Finanz-
meiſter der Familie“ ihr Haushaltungsbudget mit ver
ringerten Einnahmen und vergrößerten Ausgaben in
Ordnung bringt.

Unſere unpolitiſche, gute, ſorgſame Hausfrau wird alsbald
inne, daß Einnahmen und Ausgaben nur dadurch in Einklang
zu bringen ſind, daß ſie ihre Ausgaben verringert, indem ſie
notwendige Bedürfniſſe einſchränken, der Familie Entbeh-
rungen auferlegen, den Kindern manchen wohlberechtigten
Wunſch abſchlagen, manche kleine Freude rauben muß.
Sie wird weiter inne, falls ſie den Urſachen nachgeht, daß
ihre Familie, ihr Haushalt keine abgeſchloſſene, wirtſchaftliche
Einheit iſt, ſondern, daß recht viele Fäden aus der großen
menſchlichen Geſellſchaft, in der ſie lebt, zu ihr und den Jhren
hinüberführen, daß jede Erſchütterung des Geſchäftslebens,
jede politiſche Maßnahme, jedes neue Geſetz, jede neue Steuer,
jeder neue Zoll unweigerlich auch ſie trifft, mag ſie ſich noch
ſo ſehr innerhalb ihrer vier Wände vergraben und Auge und
Ohr vor der Politik verſchließen.

Jſt aber dieſe Einſicht erſt vorhanden bei unſern Haus
frauen, dann dauert es in der Regel auch nicht lange, bis ſie
zu der weiteren Erkenntnis kommen, daß die politiſche Ab-
ſtinenz der Hausfrauen eine ſchwere Schädigung für
die Arbeiterſchaft bedeutet, weil ſie uns Hunderttau-
ſende von weiblichen Kämpfern raubt, unſern Einfluß auf die
Geſtaltung des politiſchen Lebens verringert, unſere Macht
ſchmälert. Der praktiſche Sinn unſrer Hausfrauen wird
ſie deshalb alsbald in die Reihen der organiſierten, kämpfenden
Arbeiterſchaft führen, ſofern ſie nur erſt die Zuſammenhänge
des politiſchen Lebens und deſſen Einfluß auf die Arbeiter
ſchaft und die einzelnen Familien erkannt hat.

Jſt das richtig, ſo folgert daraus für unſere Genoſſen und
Genoſſinnen allerorts die heilige, unabweisbare Pflicht, die
jetzige, günſtige Zeit zu nutzen zur Agitation unter
den uns fernſtehenden Frauen, vor allem auch unter
den Hausfrauen. Wo die Empörung ob der Volksaus-
raubung durch die „Finanzreform“ die Frauen erfaßt hat, gilt
es, ſie nur zum politiſchen Leben zu erwecken, und zur
politiſchen Aktivität aufzurufen.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 8. Oktober. Der Magiſtrat gibt die Ausfüh-rungsbeſtimmungen betr. die ünterſtübung geſchädigter (Tabak-)

Arbeiter bekannt: 1. Hausgewerbetreibende oder Arbeiter, die
Anſpruch auf Unterſtüßung auf Grund des Artikels IIa des
Geſetzes wegen Aenderung des Tabakſteuergeſetzes erheben,
haben ihre Geſuche bei dem Magiſtrat ihres Bezirks ſchrift
lich oder zu Protokoll einzureichen. Die Geſuche haben zu ent-ten a) Vor und Zuname, Alter, Famllienverhäuniſſe (ob
giß oder verheiratet, Zahl der unverſorgten Kinder) und
Wohnſitz des n e Art der Beſchäftigung in den
M n Monaten ſowie Name und Wohnort des letzten Ar-

eitgeber
bis 30. Juni 1909) verdienten Lohnes, bei Arbeitsloſigkeit
Angabe des Grundes der Entlaſſung aus dem letzten Dienſt
verhältniſſe, bei n r deren Anlaß, Art undUmfang, e) Angabe, was als Nachweis dafür vorgebracht
twerden kann, daß die Arbeitsloſigkeit oder die Verdienſtſchädi-
gung infolge des Geſetzes wegen Aenderung des Tabafkſteuer-
geſebes vom 15. Juli 1909 eingetreten iſt, welche Schritte
zur Wiedererlangung eines Arbeitsverdienſtes oder zur Er-
höhung des geſchmälerten Arbeitsverdienſtes unternommen wor-
den ſind. 2. Nicht unterſtützungsberechtigt iſt: a) wer aus
einem der im S 123 der Gewerbeordnung bezeichneten Grunde
entlaſſen wurde, b) wer aus einem anderen als den im s 124
der Gewerbeordnung bezeichneten Gründen die Arbeit verläßt
oder aufkündigt, obwohl er einen Wochenlohn von wenigſtens
drei Vierteilen des im Durchſchnitte des Vorjahrs bezogenen
Wochenlohns verdient oder obwohl im Falle einer etwa be-
reils beſtehenden Unterſtützung die letztere zuſammen mit dem
jeweils verdienten Wochenlohne wenigſtens drei Vierteile des
im Durchſchnitte des Vorjahres verdienten Wochenlohns gleich-

c) Geſamtbetrag des im Vorjahr (1. Juli 1908

20. Jahrg.

kommt, c) wer eine ihm auf ſeinen Unterſtützungsantrag an-
gebotene J Beſchäftigung anderer Art oder an anderer
Arbeitsſtelle ohne zureichenden Grund ablehnt. Als zureichen
der Grund für die Ablehnung gilt die für die Erlangung der
Arbeit etwa erforderliche Ueberſiedelung des Antragſtellers und
ſeiner Familie nicht, wenn die durch die Ueberſiedelung ent
ſtehenden Koſten vergütet werden; dagegen iſt der Beſitz eines
eigenen Hauſes odex eines ſelbſtbewirtſchafteten Grundſtücks
am bisherigen Beſchäftigungsort als ausreichender Grund an
zuſehen, 4) wer nachweislich verabſäumt, ſich um die Er-
langung einer an ſeinem Wohnort oder in deſſen Nähe ge
botenen und geeigneten Arbeit, auch einer ſolchen außerhalb
des Tabakgewerbes, zu bewerben, ſofern er von der beſtehen
den Arbeitsgelegenheit nachweislich Kenntnis erhalten hat und
für die Arbeit ein Wochenlohn geboten wird, der wenigſtens
drei Vierteilen des im Durchſchnitte des Vorjahrs im Tabak
ewerbe verdienten Wochenlohns gleichkommt, e) wer einen

inderverdienſt erleidet, ohne daß in dem Betrieb, in dem er
beſchäftigt iſt, eine Betriebseinſchränkung eingetreten iſt, wer
aus einem Betriebe entlaſſen wird, in dem zurzeit der Ent
laſſung mehr Arbeiter beſchäftigt ſind als im Durchſchnitte des
Vorjahrs. Geſuche um Unterſtützungen, die jedoch den vor-
ſtehenden Beſtimmungen in allen Punkten entſprechen müſſen,
können im Rathauſe, Zimmer Nr. 25, eingereicht werden.

Weißenfels, 8. Oktober. „Sommer“liches. Am Mittwoch
ſprach in einer vom liberalen Wahlverein einberufenen öffent
lichen Verſammlung Sommer über das Thema: Aus der letzten

Reichstags-Kampagne. 5Ueber zwei Stunden bemühte er ſich durch Vorbringung der
bekannten Phraſen darzulegen, daß der Liberalismus an der
enormen Schuldenlaſt des Reiches ſowohl als auch an der Er
ledigung der ſogenannten Finanzreform durch indirekte Steuern
unſchuldig ſei. Wenn der größte Teil der Reichsſchulden durch
den Militarismus verurſacht würde, ſo ſei dieſer notwendig
notwendig für die Alimentenzahler der freiſinnigen Partei, mußten
ſich die aufgeklärten Zuhörer dazu denken.

Die Rede Sommers gipfelte darin, daß der Liberalismus
nie Jntereſſenpolitik getrieben, ſtets das Intereſſe der Ge
ſamtheit gewahrt habe. Wobei er natürlich vermied, vom Reichs
vereinsgeſetz, von der preußiſchen Wahlrechtsvorlage, Beamten
beſoldung uſw. zu ſprechen.

Bittere Tränen weinte er dem Block nach, predigte Verſöhnung
und Zuſammenſchluß. Der Hanſabund ſei das Allheilmittel, welches
die beſtehenden Klaſſengegenſätze Irpalei et in ihm fänden auch

die Arbeiter ihre Jntereſſen vertreten. Nicht verführen und ver
hetzen laſſen ſollen ſie ſich von den böſen Sozialdemokraten, die
den Klaſſenhaß predigen und die Intereſſen der Arbeiter ſchädigen.
Er ging in ſeiner Frl dern klaſſenbewußten Arbeiter ſo
weit, daß er behauptete, die Kriminalität vermehre ſich in den
Zeiten der frivolen Streiks. Wobei er jedoch nicht etwa die
Heldentaten der „Hüter der Ordnung“, das ſo oft brutale, ſinn
und zweckloſe Eingreifen der Schutzleute kritiſierte. Von der
muſtergültigen Haltung unſerer kämpfenden Brüder in Schweden
und der einzig daſtehenden Diſziplin der deutſchen klaſſenbewußtenArbeiterſchaft hat ja ein Mann wie Sommer keine Ahnung.
Seine Jnformationen über die Arbeiterſchaſt bezieht er wahr
ſcheinlich aus der Kloake des Reichsverbandes zur Verleumdung
der Sozialdemokratie. Nachdem man in dieſer Weiſe die Sozial
demokraten beleidigt, verhöhnt und verleumdet hatte, gab man
den anweſenden Arbeitern nur 10 Minuten Redezeit, obgleich eine
uneingeſchränkte Diskuſſion verlangt wurde, um alle Verdrehungen
richtig ſtellen zu können. Ja, man vergewaltigte den
Redner unſerer Partei und Hr. Rektor Sommer aus Burg
brachte es fertig, Arbeitern das Verſtändnis in Arbeiterfragen
abzuſprechen. Damit hat er ſich ſelbſt und den liberalen Verein

Arbeiter haben mit dieſen keine Gemeinſchaft, jeder
aſſenbewußte, aufgeklärte Arbeiter ſoll es in Zukunft ver

meiden, die Verſammlungen der liheralen Phraſen-
dreſcher zu beſuchen.

Laßt dieſe Leutchen hübſch unter ſich und öffnet euren Arbeits
brüdern die Augen, damit dieſe ihre Klaſſenlage erkennen und zur
nächſten Reichstagswahl Herrn Sommer dazu verhelfen, wieder
den ungeſtörten Frieden ſeiner Schulſtube zu genießen.

8. Oktober. Barnums Menagerie, die auf
dem Neumarkt Aufſtellung genommen hat, hat heute mit den

an Verbundene Augen, Wechdr. verb.
Roman von Max Kretzer.

wünſche. Er ſei noch auf dem Flur, denn ſie wiſſe nicht, ob
ſie ihn hereinlaſſen dürfe. Da Olga, eine derbe Weſtpreußin,
Guſte zu ihrer Jntimen im Hauſe erkoren hatte, wußte ſie ge-
nügend Beſcheid.

Trolla betonte, daß er eigentlich nur von Fritz Schneider
etwas erfahren habe.

„Ei ei, dieſer Bucklinski alſo hat mich ſchlecht gemacht,“ fiel
Ede ein, nicht böſe. „Mit dem tauſche ich wahrhaftig

hie ſieht aber ganz anſtändig aus,“ fügte fie ermunternd S W er was e ma e daran klebt a nur
mutziger Wucher Wiſſen Sie, Herr Doktor, weshalb michehenaqh einer Viertelſtunde war Frau Dankelberg bei ihm de 53 wer ch Je en Tr a r t z n r da Weil ich ihm ins

Geſtern abend, an ſ ät, ko fte er noch und bat um Ein oſfo ein Beſi zeigte, a ennte er rolla bereit ei eſt geſa a aß er ein Gauner iſt.“laß arte ſie hie konnte es ihm nicht ab- 33 Zeit. Se a ein paar h n und Er begann ſeine Lebensgeſchichte zu erzählen.
ſchlagen, denn ich bin doch ſeine Mutter und habe ihn mit ktaſtigeme wag Ter ſt n er d liche Tun t Bis zum vierzehnten Jahre war er in der Gemeindeſchule
Schmerzen zur Welt gebracht. Er war der erſte, den ich auf Hegchtet wurde. Er ließ ſeinen Blick in dem Arbeitszimmer geweſen. Dann hatte er ein Handwerk lernen ſollen, war aber

eien Sie nur nicht 4 Herr Doktor, umhergleiten und ſagte vergnügt: „Vater hat ſich aber ganz verſchiedenen Meiſtern ſtets n weil er einen unbeden Armen wiegte.er wird Sie a beläſtigen. Schon morgen ſoll er ſich nach i 2 zähmbaren Drang zum unſtäten Leben hatte.
gehörig in Unkoſten geſtürzt. 'ne feine Einrichtung.J an en wer e ung Die fortwährende Heiterkeit im ſchmalen Geſicht gefiel Trolla Endlich kam t z Jdee, Koch zu per F7 war an

ſch t i daß mein Mann nicht hier iſt. Sonſt nicht, denn ſie deutete auf eine gewiſſe Kenntnis intimer j einem großen Hotel vorübergegangen, hatte durch die Küchen
echt iſt. Nur gut, da Familienvorgänge hin. Es dauerte aber nicht lange, ſo war er fenſter im Untererdgeſchoß die ſauberen, Köchewürde er gleich 'rausfliegen.“G aufgel ſt vor t konnte ſie nicht weiter ſprechen.

Und y, die dabeiſaß, drängte mit Mühe ihr luchgen
urück.

um erſtemal tat Trollag einen Blick in die Seele deralten und Mitleid erfaßte ihn, ſo daß er ihr warmen Troſt

gzuſprach.
„Sie müßten ja ſe eting von mir denken, wenn ich Jhrer dte tig ſinden ſollte,“ ſagte er. „Es wäre

zur Ueberzeugung gekommen, daß dieſes Benehmen mehr naiv
als zudringlich war, denn die Art und Weiſe, wie Ede dann auf
der Ecke eines Stuhles Platz nahm, zeugte von Beſcheidenheit.
Sie ſtand entſchieden im Einklang mit der Verſunkenheit im
Flötenſpiel, die er am Vormittag gezeigt hatte.

Trolla hatte ſich einen vollendeten Böſewicht vorgeſtellt, und
er nun einen u vor ſich, der ein merkwürdig klares

uge ehe und ſo tat, als hätte er nichts in ſeinem Leben
rover en.

hantieren ſehen, und dabei war ihm das Waſſer im Munde zu
ſammen gelaufen. Da er etwas naſchhafter Natur war, ſo
dünkte es ihm als das höchſte Glück auf Erden, als weißge-
ſchürzter Mann der Küche von allen Herrlichkeiten der Tafel
koſten zu können.

Zwei Jahre lang hielt er es aus, dann war ihm die Luſt ver
gangen. Der Küchenchef hatte ihm eine e gegeben, under hatte dem Gebieter dafür einen Topf er ins Geſicht
gegoſſen, welches zum Glück noch nicht ſo heiß geworden war,
daß etwas Schlimmes danach hätte erfolgen können.a unnatürlich v nen geweſen, wenn Sie ihn nicht auf in tnoken alen uf mich brauchen Sie gar keine Rüchſicht W W r n Nun lag er den Eltern wieder zur Laſt. Plötzlich wollte er

u nehmen. Im Gegenteil würde ich wünſche Sie verſuchten Kigte wieder ſeine auffallend ſchönen Zähne. Schauſpieler werden. Jn einem kleinen Theaterverein hatte
noch einmal alles, ihn wieder auf den richtigen Weg zu
bringen.“

Weinen recht los. „Sie ſind ſo gut,e ſie Juf-
rr Doktor. ſſer, als wir es verdienen,“ br

gluckſend hervor. „Jch gäbe ja das ganze Haus darum und
alles 'was drum und dran bammelt, wenn wir uns ſeiner
icht ämen brauchten.“v ch. Die Mutterliebe erhobwahr ſprempfand, daß ſie wah er darüber, doch eigentlich

Dieſe h war Trolla völlig neu. Daer aber vor nicht langer Zeit ſeinen Doktor gemacht hatte, ſeit
einigen Monaten als Subſtitut bei einem Rechtsanwalt
arbeitete und kräftig auf den Aſſeſſor losſteuerte, ſo hatte er
dagegen nichts einzuwenden, lächelte vielmehr nun ebenfalls,

Ede ſich angefeuert fühlte, ſeine Zurückhaltung aufzu-
geben.

„Jch kann mir ja denken, daß Die unten mich bei Jhnen ſchön

er mitgemimt und einen Schuſterjungen derartig natürlich vor
körpert, daß alle Zuſchauer in Beifall ſchwammen.

Dankelberg jedoch wollte nichts davon wiſſen. Seiner Anſicht
nach war ein Junge, der auf der Bühne Knieriem und Pech-
draht bis zur Bewunderung natürlich zu handhaben verſtand,
aus der Familienart geſchlagen. Er wollte durch nichts mehr
an die Schuſterei erinnert werden, ſelbſt nicht durch das Talent
des Aelteſten.

Aus Wut darüber ging Ede auf die Wanderſchaft, ſchnorrtee in ſeinen Augen. Etwas angeſchwärzt haben,“ fuhr er fort, „namentlich Vater. Aber ie 2J Mittelpunkt ihrer Erregung zu ſein, bat er ſie, Ede ein das kommt alles daher, weil ich nicht immer mittun wollte. 8 auf der Landſtraße durch und geriet in ſchlechte Geſellſchaft.
mal zu ihm hergiufzuſggien, amit er ſeinen Einfluß geltend Zum Krawattenmacher war ich mir doch x ſchade. Die Hals Bald erfuhr man, daß er irgendwo geſtohlen habe und im Ge
machen könne. Zum Vank dafür trat Emmy hinter ſeinem abſchneider habe ich immer gehaßt. Und Vater iſt doch nun mal fängnis ſitze.
Rücken auf ihn zu und drückte einen leiſen Kuß auf ſein einer.“ Abermals kam er nach Hauſe, äußerlich verwahrloft, innerTrolla blickte verblüfft auf, denn eine derartige Anklage aus lich aber noch nicht verdorben, denn nur die No e ihn zuragar.

Frau Dankelber r machte eine abwehrende Bewegung.
Das ginge nicht, das wolle ſie auch gar nicht, denn Ede lüge,
ſobald er den Mund auftue. Jhr merz war raſch ver-
flogen, und ſofort wurde ſie eine andere. Es ſchien ihr viel
daran zu liegen, daß die beiden nicht zuſammen kämen.

Bald s e L e nem „Schwager“ inmanchen Bezie en Unr etan hatte.a re es T meldete das Mäd-er alle auſe wart w. m Daſetrerg ihn zu ſprechen

dieſem Munde erſchien ihm wie etwas Neues. Mit noch
e ntereſſe betrachtete er die früh gealterten Züge, auf
ie die Lebhaftigkeit eine leichte Röte gemalt hatte.

Eine gewiſſe Aehnlichkeit mit Emmy fiel ihm auf, nur ver-
gröberter, ſozuſagen ins Entartete übertragen. Jn Ede ſteckten
noch die ganzen Dankelbergs. Er war ungeſchlacht, hatte die
großen abſtehenden Ohren des Alten und ſprach nur von
„Vater“ und „Mutter“. verfeinerter, ſagte „Papa“
und „Mama“ und hatte das ſchönlinige Profil der letzteren.

an

u an

Spitzbüberei getrieben. Der Alte hatte damals gerade ſeine
„Kunſthandlung“ aufgemacht, und ſo kam er auf den Gedanken,
Eden die „Vertrauensſtellung“ einzuräumen, die jetzt der
Schieläugige inne und die darin beſtand, die „Käufer“ zu
empfangen, ſie nach ihrem Begehr zu fragen, alles zu ſehen,
zu hören, aber nichts zu wiſſen. Schließlich auch die Bilder
ar eteece e zu d Du r an echte und an Talmikunden
abgeliefert oder verſandt wurden.

z FWortſehung

re e

1. Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Sonntag den 10. Oktober 1909
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lungen begonnen. Nach den Berichten auswärtiger Blätter
e nur gutes bieten.

Dreoyßig, 8. Oktober. Meidet den Preußiſchen HofDie Jnhaberin dieſes Lokals hat den Arbeitern z C die
Tür geſetzt. Es war dies vorauszuſehen, denn ſchon lange Tr ickt
Frau Erler ſich um die T zerſammlungen herum. Bei Vergnügunge
und anderen Gelegenheiten, da nahm ſie die Arbeitergroſchen
gern, ſonſt aber will ſie mit dieſen nichts zu tun haben. Sie will
es nicht verderben mit dem Kriegerverein und dem Bund der
Landwirte. en ſie doch bei erſterem erſt an, als die Berg.arbeiter ein ergnügen abhalten wollten. wen Vfingiten
derum, als über ihr Lokal der Militärboykott ver ängt wurde,
wollte ſie das Lokal entziehen
Sommer mit.

An den Arbeitern liegt es nun, der Frau zu beweiſen, daß ſie
doch nicht ſo ohne weiteres anf ihre Groſchen verzichten kann.
Keines der kommenden Wintervergnügen, auch die Kirmſe nidarf von den Arbeitern beſucht werden. Der Preußſſche Hoſ da
u Arbeiter überhaupt nicht mehr vorhanden ſein.

Eigentümlich berührt es, daß die Frau Erler ihren Abfagebrief
von Weißenfel S dem Sigze des Landratamtes! aus,
abſandte. Das läßt manche Vern iutung zu.

Merſeburg 8. Oktober. Eine unangenehme Dienſt-
herrin trat in der Perſon der Kaufmannéfran Brand von hier
gegen ihr früheres Dienſtmädchen Nowaczick vor der Halleſchen
Strafkammer als Zengin auf. Das Mädchen ſoll kündigungslos
den Dienſt verlaſſen haben und war deshalb vom hieſigen
Schöffengericht zu fünf Mark Geldſt ſtrafe verurteilt worden, wo-
gegen es Berufung eingelegt hatte. Die Angeklagte will im Mai
zum 1. Juli gekündigt haben, weil ihr die Arbeit zu ſchwer ge
worden. Nach der Löſung des Dienſtverhältniſſes, ſo führte der
Verteidiger des Mädchens aus, habe die Dienſt herrin die N.
fälſchlich beſchuldigt, ſie habe Dlötter aus ihr Dienſtbuch geriſſen
und „angezeigt, während der Dienſtze it des Mädchens ſei der Bein Trauring abhanden gekommen Dann ſoll die Frau die An
geklagte be i einem Fräule in ſchlecht ge macht haben, bei dem das
Mädchen ſpäter in Stellung treten wollte. Die Strafkammer ver
warf aber die Berufung, da die Kündigung nicht ordnungsgemäß
erfolgt war.

Artern, 8. Oktober. Die Bierpreisfrage ſpielt in allenOrten eine große Rolle hat zum Teil anch harte Reibereien
hervorgerufen in Artern aber herrſcht faſt Grabesruh. Das
Glas Bier koſtet in den Lokalen 15 Vſg., wie früher. Nur derWirt, bei dein die Arbe iter verkehren, hat auf fgeſchlagen und zw
von 13 auf 15 Pfg. Hier ſcheinen alſo die Wirte freiwillig die
Steuer und den Ertra profit der Brauerei tragen zu wollen.
Scheinen! ſagen wir, denn noch iſt es ja nicht heraus, ob man
nicht von hintenherum, durch kleinere Gläſer uſw. den Schaden
wieder wett macht. Mögen die Arbeiter desha! b die Augen auf-
tun. Das verteuerte Bier unſeres Wirtes braucht auch nicht
getrunken zu werden, er kommt bei alkoholfreien Getränken auch
auf ſeine Re chnung.

Ferner machen wir darauf aufmerkſam, daß der Schnaps ge-mieden werden ſoll. Die 12 Pfg., die das Ah el koſtet, können
von den Arbeitern iel beſſer angewendet werden. Richtet euch
hier nach dem Parteitagsbeſchluß Jeder Schnapstrinker trägt
dazu bei, daß den Agrariern jährlich viele Millionen Mark in die
Taſchen fließen, den Agrariern, die die ſchärfſten Feinde der vor
wär tsſtrebenden Arbeiterſchaft ſind.

Artern, 8. Oktober. Den Arbeitern zur Kenntnis, daß
die Verſammlungen des Wahlvereins jeden letzten Sonnabend
i Monat im Weißen Schwan, Ritterſtraße 5, ſtattfinden.Die r r beſindet ſich jetzt Garten

Aber ſie nah ſt noch den

hoffen wir, daf

sffugt.
mittags

Auswärtige Mitglieder erhalten auch Sonnt vorBücher. i WBbliothek iſt gul ausgeſtattet und
die Benudung n Winterhalbjahr eine weit

beſſere wird als im Sommer.
Artern, 8. Oktober. Zur Zeitun itation rdie jetzige Zeit ge nug Gelegenhent. Lommerhelbſe d zu

Ende, die Lefer, die wegen der vielen Sommerarbeit das Blatt

addeſtellten, war nun drgh neu r werden. Und cnur dieſe gnch alle anderen Arbeite; en darüber rtwerden, daß fur ſie und ihre Intereſſen nur das e ein
geireten iſt und ſtets wird. Den noch abſeits
muß an Beiſpielen immer wer e e in welch ſchnöder
Weiſe die Arbeiter von den gerlichen Blättern behandeltwerden. Jeder Parteigenoſſe S t dieſer Agitation helfen,
denn jeder neue Leſer der Arbeiterp n Pederze einen neuenür die Befreiung der Arbeiter e. reſſe iſt die
ſare i im n e Korr unſere gner. e Woche dafür,
daß immer mehr ſich dieſer Waffe bedienen lernen.

Das Volksblatt kann beſtellt werden beim Genoſſen K. Härtel
Jndenſtraße, im Konſum und bei der Austrägerin.

Artern, 8. Oktober. Dumme Jungenſtreiche werden hier
ſchon ſeit längerer Zeit verübt. ald werden mal alte Hoſen
nachts um die elektriſchen Lampen gehängt, dann ſtehen wieder
die Tiſche und Stühle aus einem Reſtaurant auf dem Markt-
platze, oder es wegen die Reklameſchilder der Kaufleute ver
wechſelt, ſo daß z. B. ein ehrſamer Kürſchner plötzlich u m mit
a ezengni en handelt uſw. Am Freitag voriger
kletterten einige junge, den „beſſeren“ Ständen angehörenMänner auf der Bedürfnisanſtailt in der Bahnhofſtraße herum.
Als die Arbeiter aus einer Fabrik kamen, verdufteten die beſſeren
Herrchen. Wie arg es hier getrieben wird ergibt ſich daraus,daß innerhalb ſechs Monaten „nur“ 30 Anzeigen reſp. Be
ſtrafungen Wegen Ruheſtörung und groben Unfugs erfolgt ſind.

Die „goldene Jugend“ muß austoben, auf Koſten anderer Leute.
„Ulk“ nennt man ſo was im Jargon d der „beſſeren“ Leute.

dorf bei Mühlberg, 8. Oktober. Lokalkampfbeendet. Seit ungefähr einem halben Jahre führen die
Arbeiter einen erbitt erten Kampf um ein Lokal. Damals beliebte
es Herrn Neubert, die Arbeiter, von welchen er gern die Groſcheneinſieckte, kurzerhand auf das „Trockene“ zu ſetzen. Aber zum
Glück, welches den „Roten“ nun einmal immer bold iſt, bekamen
die Arbeiter das Lokal der Frau Dietze zur Verfügung geſtellt.
Jedoch ſind die Räumlichkeiten dieſes Lokals zu größeren Ver
ſammlungen und Vorträgen ſehr klein, von Vergnügen, weil kein
Saal, ganz abgeſehen. Während dieſer Zeit hat es wohl Herr
Neubert am allermeiſten gemerkt, daß die Arbeiter, welche er doch
gewiſſermaßen an die friſche Luft geſetzt hatte, ihm ſehr fehlten;
denn es haben ſich während der Zeit der Lokalſperre bei ihm ſehr
pa. Folgeerſcheinungen eingeſtellt. Und nicht zuletzt ver
fügten die Arbeiter über eine ſehr gute Solidarität und habenes Herrn Neubert des öfteren gezeigt, daß die Arbeiterſchaft doch
noch eine Macht iſt, mit der zu rechnen iſt. Die Gründe, welche
den Verluſt der Saalentziehung herbeiführten, ſind ja den Genoſſen
hinreichend bekannt. Durch das einmütige Verhalten der hieſigen
Arbeiter in dieſem langen ſcharfen Kampf, hat ſich doch wohl
Herr N. veranlaßt geſehen, an die Lokalkommiſſion re
und um Aufhebung der Sperre über ſein Lokal nachzuſuchen.
Nach ſtattgefundener Verhandlung erklärte Herr N., ſein. Lokal zu
allen Verſammlungen und Veran taltungen herzugeben. Das ver
anlaßte die Kommiſſion, die Sperre aufzuheben. Jn der darauf
ſtattgefundenen Tanzmuſik zogen die Arbeiter unter Marſchmuſik
wieder in ihr altes Heim ein und haben durch ihre Diſziplin den
Kampf erfolgreich zu Ende geführt. Aber deshalb dürfen die
Arbeiter nicht vergeſſen, das Lokal der Frau D. auch fernerhin

Neu Bur

zu unterſtützen.

h

Menſchen ivel.
Des landwirtſchaftliche Arbeitsamt in G

hurgiſchen Blättern dieſe Anzeige los:
Vetrifft Geſindebeſchaffung.

Das Landwirtſchaſtliche Arbeitsamt Güſtrow
beabſichtigt, ledige
Knechte und Mägde

h eher verkrgingen
ſtehen auf Wunſch zur Verfügung.

Die Form der Anzeige läßt einen Schluß zu auf Schätzung des
land wirtſchaftlichen Arbeiters in Mecklenburg.

Urow läßt in mecklen

Sprechſtunde der Redaktion von 1412 bis 141 Uhr.

a „Venidze
Deutschlands grösste Fabrik für

Handarbeit-Cigaretten.

Neubau

F

S d 7
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Spezialmarke:

Salem Aielkum cieeretnen

Keine Ausstattung, nur Qualität

Nr. s 4 65 6 8 10
Preise: z 4 5 6 8 10 das Stück.

zur Vollendung meines Neubaues

gewähre ich trotz meiner niedrigst gestellten Preise asämtliche Saison-Aeubeiten in Herren II üunhen- Loxfeltinn

m 7

kineane
Jetzt von der Selte,

C. Häckertage.

v

einen

mee

Auchahme- Rabatt von 10 Prozent.

Dieser Rabatt gilt auch für diejenigen Sachen, welche

bereits im Prolso hedeutend herabgesetzt
sind und des heschränkton Raumes wegen

schnellstens verkauft werden sollen.

Jetzt von der Seite,

C. Märrentane.

Eröffnung des Neubaues Anfaong November

S. Weiss, alle a. S.
Hrösskes SpezialGeschäftshaus der Frovins Sachsen für feine Nerren- u. Knaben Moden.
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Billige Angehnt

neuer Möbel.
Vertikos, nußb. furn. 50 M.
Kleiderſchränke, nußb.

furniert 50 M.Stegtiſche, nußb. furn. m
Walzenſtü ſtühle M.

zimmer- inrichtung
(Sat. od. Nußbaum) 250

Ganze Wohnungs-
Einrichtungen v. 200
bis 5000 Mk. in grosser

Auswahl am Lager.

Friedrich Peileke,
Fele 22 2460. Geisfſr. 2

ſe ſ ſ
239 Abbildung 30 Tafeln

ein kolortert
von Kar eunzig, Redakteur der
Zeitſchrift „Die gefiederte Welt“.
Text von Dr. Aug. Schleher.

Preis 2.50 al
Zu beziehen durch die

Volks-Buchhandlung.

blusen

luen

Bluren
Blusen

Blusen
Blusen

Blusen

blusen
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aus feinem Spachtel mit

Tülleinsatzen von an
aus gesticktem Tüll mit 50

Stüfchenkoller von an

aus Creme-Wollbatist, ganz

gefüttert von
aus z Wote, gestreift, in allen

Farben von
aus Baumwollflanell mit

Knöpfchen verziert von

aus gestreifter Seide in

Hemdform von an
aus Messaline-Seide in allen 50

Farben m. reich Garnier von an

aus Tuch oder reinwollenen Stoffen
mit modernen Aermeln

Leipzigerstrasse
94.

L Sittig I500 Hüter-, KutſcherMilitär-, Geſchirrführ.,
Wächter, Eiſenbahn

an t e l
Anzüge Hoſen Joppen
Röcke c.
500 gebrauchte, aber noch

tadelloſe

Winterüberzieher,
Herbſtpaletots, Wetter- und
Regenmäntel, Capes c.
1009 muiitärianäschunhe,

à Paar 25 Pfg.n nene und gebrauchte
Militär und Zivil-

b und Laagstietel,re Schnallen
Schnür u. Männerrnopfſch.
von 3 Mk. an, Kinderſchuhe,
Fraue w. Holzſchuhe c.

u. Relsekotter, Zieh-
harmonikas, Muſikwerke,Taſchenuhren Heisekörhe

spezial-Ahbteitung.
Ein Verſuch iſt lohnend!

Renner.Schüfershof I.
NB. Größt. Ein u. Verkauſs
geſchäft der Provinz Sachſen.

on man mit c
31 Fleisoherstrasee 31Empfehle mein e

anerkannt gut, ſoliMöbvel- und on
der Zeit anpaſſend, zu bil&gſten
Preiſen.

Zergmann, Liſchlerneiſter.

m

Gebrauchte Nähmaſchine

r lS
ee e Se 5 e

Das taeswt und rolkommen dte h
a Waschmittel

a der unerreſchter, 47 wunderdäter Waren on
Bietehxraſt. Wäsche veche von selbag 40Vertel dis än. Kochen, macht eie rein un

a wels, Frksch und duſig wie von der Sonno
a dleteche Reſpdep, Borsten, Wascadrett, J selbet Seile un

o sind entdenched, daher ganz enorme Ersparnisa ZTeitte, Arbeit und Gold Gargotert ungchsädüſch

dei h à und 65 n

WVorbonerue im Gedraueh pnnge-ces. unerre jenes

er Garantiert unsehadtch. Kein Zusate von
Socda erſorderfed Ertezehtern degeutend das Van aur terdtes Nackreiden mit Hand oder Masechige adchg. S

Wuvrche wird ehneewelüe und erhalt deo frischeo Gerved der
Paker 25 rie.

M Verdinoung mit Seite, ganz hervorrageoges Woschmittehk, ver

Ersoats ſt Soda. vorzoghech zuw Einsetzen oger Eio weichen Ger
Man u Sewigs- von schmutzigem u eHolzgeraten t.Oben genannte 3 Artilſel in allen ein

schlägigen Geschäften zu erhalten.
Aueinige Fabrikanten: Henkel 4 To. ouasetdorsh

Auskünfte erteilt.

Ausſchreibung.
Die Fleiſch und Milchlieferungen für

den „Volkspark“ ſowie die Schmalz-,
Zucker und Würſtchen Stände in dem
ſelben ſind aufs neue zu verpachten.

Offerten find bis r Mittwoch den
20. Oktober n im Kontor des „Volks-
parkes“ niederzulegen. Auch werden daſelbſt

prima ſaroweide

flaumreiche, ungeſch3 egh

Hillige böhmiſche Vettfedern!

1 Pfund graue, gpte geſchliſſene 1
i C 70, 1 C 90; ſchneeweiße, änerfein

4 70, c 40 Shp et
xehne Z. on

Ausstattung, also:

S

Unsere neuen Enheirfe

in modernen Möbeln
müssen Sie gesehen habenl

Es sind dies hauptsächlich schöne, gedlegene Wohnzimmer-
Einrichtungen sowle Schlafzimmer.

zu verk. Dachritzſtr. 9 o

W.

Möbel, wo die enze

1 Stabe, 1 Kammer, 1 schöne Kache
zusammen 450--550 Mark kostet

S Um 2zwanglose Beslichtgung bittenGebr. cent
e Nsbelfabrik.fafſe a. S., Gr. Markerstrasse 4.

Eiserne u. kupf. Kessel, Stahlblechlesseh
eiserne Kochöfen u. *erde, e

Ofenroste, Ringplatten, Ofenrokre
ewpfiehlt zu billigsten Preisen

Am än.Er. Weehatenens B.

uer Zertz.
Empfehle mein reichhaltiges Lager von

Damen u. Kinderhüten
a in großer Auswahl. ai Fingang ketzter Reuheiten. M

Ottilie Scohubert Kospiftal

d i

J str. O g.Hüte werden e W f.
SEE D

erdöffne.

ich hochachtungsvoll

X 30; weiße, flaum

hin bewahren zu wollen.

Werte

V X piomhen, Süftzänne,
Spezialität:

Die Verwaltung.

Künstliche Zä ſhne,

n Sohmerzfoses Zahnzliehen. W
Wäülly Mucdler, am Leipziger Tarm.

Fabe ein gr. Lager Kartoffeln f. d. Wintervorrat. Proben gratis.
e

Geschäfts- Eröffnung.
Einem geehrten Publikum vondaß ich n heutigen Tage in Halle,

Ooll- und Welscwuren-Gegchaft
Es ſoll mein eifrigſtes Beſtreben ſein, die mich be

Kunden ſtets ſübiſenbeſt und reell zu bedienen. ich Wenn

Um gütige Jpugfftäßnng meines Unternehmens bittend, zeichne

Eſlso Klinghboit, Witwe.

Gesohäftes-Verlegung-
Meiner werten Kundſchaft zur gefl. Nachricht, daß ich mein

Kartoftel-Geoschaft am 1. Oktober von Leiyzigerſtr. 82 nach

Niemeyerftr. 4, Tel. 3329
verlegt habe. Jndem ich für das mir bisher erwieſene
Wohlwollen beſtens danke, bitte ich, mir dasſelbe auch ferner

h

Hochachtungsvoll

Paul Otto

R

Reparaturen ete.

Tamlreiche Anerkennungen. Tellzahlang.
Jetzt Neue Promenade 16, ERexo Leipzigerstrasse.

Telenhon 2483, Zu beziehen durch

Haushaltungsbeher
für alle Tage des Jahres,

für jede Familie und r n Perſonen paſſend.
Preis 60 Pf. und 1 M. WDie Voltshnsdandine, den c
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n heute, Sonnabend den 9. Oktober. entzblhr

eröfftnen wir unser

Grosses Spo- Geschäfin nd Kuaben- in
Zur Besichtigung unserer Ausstellungen in zehn grossen Schaufenstern
sowie unserer neuen eleganten Verkaufsräume laden ergebenst ein.

Endepols Dunker
HALLE a. Saale

Grosse Ulrichstrasse [9 Ecke Bölbergasse,
TILL

Sonnabend den 9. T

Filiale Halle a. S.Dienstag den 12. Oktober abends S Uhr
bei J. Streicher, Kl. Klausſtraße 7:

Nitglieder-Versammlung.
1. Die und die gyutzsen Frwertſchaften.

Referente teher Hugo König,32. Wahl eines Delegierten zur Brabäteſgeg- -Kommiſſion.

Z. Filialangelegenheiten.
Um zgahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Wegen Ueberlaſſung meines Saales an die s
Arbeiterſchaft iſt mir von der Brauerei gekündigt
worden, ich ſuche daher ein gangbares Lokal zum 1. Dezember

zu pachten. Gefl. Offerten erbittet

Achtung! Achtung!Verband cſer Maler

Wilhelm Schmidt. Gafſtwirt,
Molmegk bei Hettſtedt,

Verband der Bergarbeiter deuſſchl.

Zahlſtelle Zeitz.
Sonntag den 10. Oktober 1909 nachmittags 3 Uhr

in Kämpfes Reſtaurant, Schützenſtr. 8:

Mitglieder Versammlung.
Tages-Ordnung:

1. Die Belaſtung der Arbeiter durch die neuen Steuern. Ref.:
Genoſſe Windäau-

2. Geſchäftliches und Verſchiedenes.Das Erſcheinen aller Kameraden wünſcht

Die Ortsverwaltung.

Kenner rauchen nur„Kleine Kaffe
I rreiten Nr. 25, à Stück 2 Ply.

Felnste Qualität. Garant. Handardbelt.in Spezlalgeschäftan zu haben.

Gegründoet 1888.

Grosser Lacherfolg.

lebte Dei in
Oktoherfest.

Gebrüder Henry
BALL bis früh

Aue Deutscher Kalser, Zehtz.
Infolge des Sierky nur 2 n den 10. und

Montag den 11 ober

I. Grosse „Most-Vest
2 Kapellen Humoristische Vortràäge erster KAräàäfte.

Die neuesten Sohlager. Im
Saal Gesellsohaftsbhall. Bedienung von zarfer Hand.

e Prheer: Kaffee Kränzchen.Es ladet ergebenſt ein v er,
Sämtliche Parteischriften Sinn
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Aus en Hachbarkreiſen.

Aus dem Mangfelder Streikrevier.
Durch die allen verſtändigen Menſchen unbegreifliche Hals

ſtarrigkeit der Mansfelder Oberdirektion, den Bergleuten die ein
fachſten Menſchenrechte zu rauben, nämlich das vom Geſetz ge
währleiſtete Vereinigungsrecht, iſt ein Brand entfacht, der ſelbſt
für die Wiſſenden ungeahnte Dimenfionen annehmen kann. Nicht
nur die Bergleute, auch die Hüttenleute ſind bereit, ſich ihren
Brüdern anzuſchließen, wenn es die Streikleitung wollte. Aber
dieſe hofft, daß der Verſtand auch noch bei den Machthabern ein
ziehen ſolle.

Auf dem Eduardſchacht fuhren Freitag 40 Mann an und
12-14 Jungen. Auf Freiesleben insgeſamt 220 von
1200 Mann Belegſchaft, auf erſterem beträgt die Belegſchaft zirka
560. Auf Niewandt arbeiten 232 von 1600 Mann. Das
ſieht allerdings anders aus, als die von gewiſſer Seite inſpirierten
Blätter angegebenen Zahlen. Außerdem hängt es von der Direktion
ab, ob in den nächſten Tagen dieſe Zahlen ſich verdoppeln werden.

Jn Gerbſtedt, dem Sitze Krones, ſind „nur“ 500 Mann dem
Verband beigeitreten. Ein dort anſäſſiger Steiger Brückner wollte
einen Bergmann nicht anfahren laſſen, weil dieſer ſeine Sachen
in ein rotes Taſchentuch eingewickelt hatte. Ja, ja, die ſchöne
rote Farbe wirkt bei einem richtigen Reichstreuen ſo, wie bei
einem gewiſſen gehörnten Tier. Aber dieſe Gefühle werden
auch künftig bei Gerbſtedtern verſchwinden. Dagegen iſt
die Polizei recht vorſorglich; ſie maß am Freitag den
Schmidtſchen Verſammlungsſaal aus, damit nicht mehr ſo viele
Teilnehmer ihn bevölkern. Es ſollen nur 600 hinein, doch wollen
die Beſucher auch mit weniger Luft vorlieb nehmen, ſind ſie es
doch im Schachte nicht anders gewöhnt. Ja, wenn man dort auch
ſo fürſorglich wäre! Die Streikenden halten ſich vorzüglich, ſie
werden niemand Anlaß zum etwaigen Einſchreiten geben, auch
nicht, wenn noch mehr Gendarmen oder ſogar Militär herkäme,
wie manche ſchon wiſſen wollen. Ruhe und Diſziplin iſt die erſte
Pflicht, dann wird auch die Sympathie der geſamten Bürgerſchaft
uns erhalten bleiben, die jetzt ſchon bereit iſt, uns mit namhaften
Summen zu unterſtützen. Treu zuſammenhaltend bis zum Erfolg,
werden wir kämpfen.

Zum Bierkrieg in Zeitz.
Die Gnthaltſamkeit der Arbeiter im großen und ganzen

dauert fort, der h in Reſtaurants mit Arbeiterkundſchaft
iſt faſt ganz eingeſtellt, oder doch mindeſtens ſehr ſtark zurückFaaraen r in Keſtaurants mit durchwe ger

unſdſchaft hat der Umſatz des Bieres ſtark nachgelaſſen, die
hieſigen Brauereien merken das auch ſchon ſehr, denn ſie haben
ſchon hier und da Andeutungen gemacht, die beweiſen, daß
ihnen der Kampf durchaus nicht gefällt. Wenn die Arbeiterund ſonſtigen Konſumenten in dieſer Laktik beharren, iſt zu

erwarten, daß ſchließlich die Brauereien die r
zurücknehmen. Leider gibt es immer noch Arbeiter, die zwar
nicht in gewohnter Weiſe trinken, die aber alles möglich
machen, um hier oder da gegen den l öffentlichen
Verſammlung zu verſtoßen. Es muß deshal gabe aller unſer

Herbst-Mocden

Halle a. S., Sonntag den 10. Oktober 1909

Genoſſen und Arbeiter ſein, darüber zu wachen, daß Verſtößenicht vorkommen. Auch die Genoſſen im ganzen Kreiſe itn

ſo auf dem Poſten ſein.
Die freien Gaſtwirte hatten am Dienstag in Luckenau Ver

ſammlung, bei der ſehr lebhaft debattiert wurde darüber, daß
ſie jetzt gar kein Vier führen wollen. Nach langer Viskuſſion
wurde mit 20 gegen 3 Stimmen folgende Reſolution
angenommen

„Die am 5. Oktober in Luckenau tagende außerordentliche
Verſammlung der freien Gaſt- und Schankwirte (Zahlſtelle
Zeiß) erklärk, an den gefaßten Beſchlüſſen bezügl. des Bier-
bohkotts ar Gegen Mitglieder, welche von jetzt ab
noch gegen die beſtehenden Beſchlüſſe verſtoßen, ſoll der An
trag auf Ausſchluß geſteſit werden.

Die freien Gaſtwirte beweiſen alſo durch dieſen Beſchluß,
daß ſie ſich eins fühlen mit der Arbeiterſchaft. Durch einge-
ſetzte Konlrolleure wird eventl. feſtgeſtellt werden, wo noch
Bier ausgeſchenkt wird. Wer es alſo ernſt meint mit ſetner
Zugehörigkeit zur Arbeiterſchaft, hält die Beſchlüſſe. Wer das
nicht tut, hat die Konſequenzen zu ziehen.

Mitteilen wollen wir auch voch, daß Gerüchte verbreitet
werden über die freien Gaſtwirte. So wurde u. a. von dem
Gaſtwirt Kühn, der noch vor kurzem den freien Gaſtwirten
angehörte und austrat, weil er das Bier verteuerte, behaup-tet, daß auch der Gaſtwirt Wundrack noch Bier erhalten habe.
Das iſt einfach unwahr, Wundrack hat kein Bier ſeit Wochen
mehr erhalten. Man ſoll alſo auf ſolche Gerüchte nichts geben,
die nur Unfrieden erwecken ſollen. Die Hauptſache aber iſt,
daß ſgeha ten wird an dem Beſchluß: Kein Bier wird ge-
trnuken!?

Zeitz, 8. Oktober. Die Ausſperrung der Maurer iſt
beendet, heute, Sonnabend früh ſind alle Maurer und
Arbeiter ohne Ausnahme an ihre Arbeitsſtätten zurückgekehrt.
Zwiſchen Arbeitern und Arbeitgebern iſt jetzt ein Tarif abge
ſchloſſen nach Art der im Baugewerbe beſtehenden Muſtertarifen,
der teilweiſe Verbeſſerungen für die Arbeiter enthält und der bis
m 31. März 1910 Gültigkeit hat. Bei den Verhandlungen hat
ie Gauleitung der Maurer ges bisher eine tarifliche

Vereinbarung zwiſchen den Maurern und den Unternehmern
beſtand, da der ſog. Lohnvertrag und die Mitteilung eines

Beſchluſſes einer z der Unternehmer war. Auch
n der Beſchluß nur einen Anfangs aber keinen Endtermin.

mit falle auch der Vorwurf des Vertragsbruches. Die Gau
ihn gab zu, in dieſer Richtung nicht richtig informiert geweſen
zu ſein.Wir kommen auf dieſe Angelegenheit noch zurück, da es nach
dem Verlauf der Sache höchſt notwendig iſt, einmal zu zeigen,wie denn eigentlich Verträge ab ließen ſind, damit ſie für beide
Teile bindende Kraft haben. dir eute konſtatieren wir nur, daß

ſoweit wieder im Baugewerbe eingekehrt iſt, und das iſt
jedenfalls für beide Teile gut.

Zeigtz, 8. Oktober. Verſammlungen. Am Sonntag, den 10.
ds. Mis. finden folgende Verſammlungen ſtatt. Jn Kahma nach
mittags /24 Uhr im Weißen Roß. Referent iſt GenoſſeKämpfe geit. ema: Die Biexpreiserhöhung und endgültige
Stellungnahme der Konſumenten. Dann finden Vereinsverſamm-
lungen ſtatt mee 3 Uhr in chern und abends
71 Uhr in Trebnitz. Referent iſt in beiden Verſammlungen

Saison 1909

Paletots Olster
Jackett-Anzäge

v

Preislagen:

Beachten Sie meine
Schaufenster- Auslagen

14 7 21 24 27 32 34 37—68 Mk.

Sd. Cohn
inh.: Max franken
Leipzigerstrasse 1 (Rathaus)

Mitalied des Rab. -Spar -Vereins,

20. Jahrg.

Genoſſe Thiele- Halle. Weiter iſt Vereinsverſammlung abends
72 Uhr in Theißen, hier referiert Genoſſe Leopoldt. Thema
in allen Vereinsverſammlungen: Der Parteitag in Leipzig. Am
Sonnabend, den 16. ſpricht in Rasberg über dasſelbe Thema Ge-
noſſe Leopoldt. Am Sonntag, den 17. ds. Mts. können die
Genoſſen Thiele und Leopoldt keine Verſammlungen abhalten, da
beide zum Bezirkstag in Halle ſind. Die Verſamm-
lungen müſſen alſo an einem andern Tage abgehalten werden.

Zeitz, 8. Oktober. Sozialdemokratiſcher Verein. Die
nächſte Vereinsſitzung findet erſt am Dienstag, den 19. d. M.
ſtatt, nachdem am 1. Oktober wieder der Wechſel eingetreten iſt.
Dagegen ſindet am Donnerstag, den 14. d. M., Verſammlung der
weiblichen Mitglieder t in der die Genoſſin Pollender-Leipzig
über Kinderſchutz und die Arbeiten der Kinderſchutzkommiſſion ſpricht.
Es iſt alſo notwendig, daß alle Genoſſinnen, und beſonders die,
die in die Kommiſſion gewählt ſind, zu der Verſammlung kommen.

Zeitz, 8. Oktober. Arbeiterjugend. Es wird darauf auf-
merkſam gemacht, daß am Sonntag der Ausflug nach Sautzſchen
durch den Forſt ſtattfindet. Sammelpunkt an der Steinſchenke.
Abmarſch Punkt 10 Uhr vormittags. Beteiligung aller erwünſcht.

Zeitz, 8. Oktober. Wegen Sittlichkeitsverbrechen,
begangen an ſeinen Schülerinnen wurde der unverheiratete
Lehrer Hertling aus Roda auf Veranlaſſung des Kreisſchul
inſpektors verhaftet und in das hieſige Amtsgericht eingeliefert.
Hier hat er ſich vergiftet! Wo mag der Mann ſo ſchnell das
Gift herbekommen haben, von den Wänden hat er es jedenfalls
nicht abkratzen können.

Nanmburg, 8. Oktober. S Hwurgericht. Verhandelt wurde
gegen den Stadtkaſſenrendant Sefker aus di wegen Unter
ſchlagung und unrichtiger Führung der Bücher im Amte.
Der Angeklagte iſt 35 Jahre alt und unverheiratet. Er war 1907
79 Wiehe als „Rendant“ gekommen und erhielt einen feſten
Gehalt von 1200 M. i Trotz dieſes mehr als be
len Gehalts hatte ſich „Herr Rendant“ Zirkeln ange-

loſſen, in denen geſpielt wurde. Es iſt ein offenes Geheimnis.
daß in dem verſteckten Thüringer Winkel, Wiehe und Umgegend,
erſchrecklich dem Glücksſpiel gefrönt wird. Der Angeklagte hatte
kein Glück beim Spiele, war dadurch in Geldverlegenbeiten geraten
und hatte ſich nun an Kaſſengeldern vrergriſſen, Jm ganzen waren
2500 M. veruntreut, die aber durch geſtellte Kaution gedeckt ſind.
Er wurde zu neun Monaten Gefängnis verurteilt.

Weiter wurde verhandelt gegen den Zigarrenhändler Engel und
den Buchhalter ulze aus Weißenfels, wegen Beiſeite-
ſchaffung von Gegenſtänden w. Beihilfe zum v
Konkursgläubiger. Engel hatte in Weißenfels ein Zigarreng
betrieben, war aber im Juli cr. in Zahlungsſchwierigkeiten ge
raten und Pfändungen und S kamen vor, ſo daß
er am 26. Juli Konkurs anmeldete. Bei einer Verſteigerung
waren mehr Zigarren gepfändet worden als zur Befriedigung des
betreffenden ubigers notwendig geweſen und waren
wieder zur Verfügung geſtellt worden. Auf Anraten lzes
waren dieſe aber der Konkursmaſſe nicht zugeführt worden, ſon
dern Schulze hatte die r verkauft. Dadurch waren die
Gläubiger um etwa 250 Mk. de Engel wird drei
Monaten und Schulze zu vier Monaten Gefängnis verurtei

Holgzweißig. Die Säle der Herren Auguſt Sonntag Max
Körner, Karl Schumann und Fritz Schröder ſtehen uns nicht zur
Verfügung.

Die Lokalkommiſſion. J. A.: Otto Rauchfuß.



erbet Neuheiten
J

t allen Herbrt-Neunelten
sind meine Läger auf das beste ausgestattet. Die
apartesten Genres, wirkliche Neuheiten, Großstadt-
geschmack, in Stoffen und Façons biete ich in

ganz hervorragender Auswahl.

Herialtät: Schwurze Hochzeit Anzüge

Besonders grosse Sorgfalt wird den sogenannten
„Mittelqualitäten“, den wirklich soliden gediegenen
Genres gewidmet. Haltbarkeit der Stoffe und Zu-
taten, allersorgfältigste Verarbeitung, vorzüglicher
Sitz und vornehme Muster paaren sich hier in

höchster Vollendung.

Auch in den allerbilligsten Preislagen bin ich stets 1
bestrebt, durch besondere Spezialeinkäufe nur gute, n
haltbare Ware, akkurat gearbeitet u. geschmackvoll

ausgestattet, in den Verkauf zu bringen.

Ganz hervorragend grosse Umsätze, gemeinschaft-
licher Einkauf für Halle--Gotha--Gera--Eisenach

bringen gewaltige Vorteile.
Durch meine nur geringen Geschäfts -Unkosten

unübertroffene Preigwürdigkeit!

Herren- Paletots
Leichte, halbschwere und schwere Genres, dunkle solide und lebhafte Diagonal- und Streifenmuster.
Ein- und zweireihige, verdeckte und durchgeknopfte Formen. Sportpaletots, Raglans und Ulster auf Serge,

Plaids und Seide. Enorme Auswahl.

Preise: 10 12 14- 16 18 20 22 25 2650 28 30 32 35 bis 50
Herren-Anzüuge, Ninter- Joppen loden-Pelerinen,

letzte Neuheiten in braunen, grün- für jeden Stand, für jeden Zweck, nur echt bayr. Fabrikat, aus kräf-
lichen und honigfarbigen Dessins, warm gefüttect, tigem Loden u. e Strichloden,

Ersatz für Mass Herren Joppen V. 4.00 bis 21.00 wetterfeste Qualität
1000 pis 5000 Knaben- Joppen V. 2.50 bis 12.00 von 5950 pis 21090

Billigste Bezugsquelle für fertige Herren- und Knaben- Konfektion

Julfus hammerschlag
86 Gr. Ulrichstrasse 36 nahe der Alten Promenade

Parterre,wen (DVentur- Ausverkauf

bllStay Uhlig, Uhrmacher,Von

Stand und Oand-Uhren, Muslkwerken, Crammophonen,
so Wie

Gelegenheits Geschenken aller Art
bietet jedermann Gelegenheit zu einem wirklich vorteilhaften Einkauf. Auf alle Gegen- Untere Leipzigerstr. Gegründot 1859.
stande leiste ich trotz der bedeutend zurückgesetzten Preise reelle Garantie.

S Umtauseh bereit willigst gestattet. Gtröastes Lager der Provinz Sa chen.

hleten- Klub Siche, alle a. S. Dereniſts Vröfinunr. DBahnſchlößchen
tglied des Athleten-Bundes Halle, Alsleben und Umgegend). Einem verehrl. Publikum ſowie meinen werten Freunden Sonntag, 10. Oktober

*78 “Stircu in r und Nachbarn zur gefl. Kenntnisnahme, daß ich das Gr. Hähnchenauskegeln.
o um V Reſt gemütlichen Fritz Kl Brauhausſtr 15 Sonntag, 17. u. Montag, 18. Okt.

verbunden mit großem Athleten Wettstreit, 0- NM- G 3 8an welchem ſich 16 auswärtige Vereine beteiligen. Zur Verteilung ſelbſt übernommen habe und es mit heutigem Tage nach r. rmes.
gelangen 30 wertvolle Medaillen nebſt Ehrenpreiſen. vollſtändiger Renovation wieder eröffne. Ergebenſt ladet ein

Anfang des Wettſtreites 3/2 Uhr, nach dem Preis verteilung Mein eifrigſtes Beſtreben ſoll es ſein, meine Gäſte beſtens F. Dohberitz.
mit darauffolgendem U BALL W bis früh. zu bedienen und bitte mein Unternehmen gütigſt zu unter-

Um zahlreichen Beſuch bittet Der Vorstand ſtützen. Hochachtungsvoll x Emhallage gebraucht,
S empfiehlt Ernst Both u Frau. verkauft bihige verAnuſichts Poſtkarten Die Volrsbuanyandl. J ff. Speilsen und Getränke! J J. Sternlicht, Alter rkt 11.

Die in der Fabrikation
zurück gebliebenen

Stoffresto]

un oun

r32j u h

Deuhbeifen.

für HRerren-, Damen- und
Kinderkletdung kommen

zuäussersten Preisen]

zum Verkauf. S
Kebr. Sornau s

Mäntelfabrik,
Schulstrasseo II.

Von 12 Uhr geschloesen

Brautleute
bitte um r meines
J enorm großen Möbellagers.

Preiſe
auffallend billig.

Sofas von 28 98Garnituren von 75350
Spiegel von 3120

Tiſche von 8125Stühle von 80J Bettſtellen 12-- 80
Matratzen 8 125Vertikos 80 78
Schränke 22 85
Schreibtiſche 16 180

R romplette Wohnſtuben,
Salons, Herrenzimmer,
Schlafzim mer, moderne
Küchen unerreicht billig bei
langjähr. Garantie, verkauft

S. Rosenberg, J
Ge'ſtſtraße 21, 1 Tr.

Abhanden gekommen 18

e ax Krothaerſtr.band. 81.

Haben Sle schon eine

moderre ZDimmerukr?

Sehen Sie wich bitte
mein Lager an. Die
riesige FUlle, die bei-
spiellos billigen Preise
werden Sie vollkommen
Uberraschen. Ich liefero
solche schon von M. 11,50
an mit Schlagwerk, 14
Tage gebend, ff. Nuss-
baum-Gehäuse, bis zu den
allerfeinsten, mit Or-
chestergong und Facett-
scheiben. Jeder Versuch
ist lohnend für Sie. Auf
jodo Uhr schriftliche
Garantie. g

Sparmann's Rreutanilager,
er. Jan. M. wen Wehen

Ernst Haeckel
Volksausgabe. Preis 1 M.

Volks Buchhandlung.

Die prima Qualität iſt millionenfach anerkannt! Die prima Qualität iſt millionenfach anerkannt
Machen Sie doch im Intereſſe Jhrer Familie einen Verſuch mit meiner Tafelkönigin, Sie ſparen an jedem Pfund Butter ea. 60 Pf.,

ſo daß Sie doch bei den hohen Butterpreiſen ohne weiteres Intereſſe für ein Produkt haben ſollten, welches heute tauſende und
abertauſende unſerer Mitmenſchen als Tafel-Butter verwenden! Ich liefere Jhnen ein delikates, reſtlos auf der Junge zergehendes,
ſüßes Produkt, fein und mild wie Rahm, welches nicht nur ebenſo, ſondern bedeutend reiner und ſchöner als ſo manche Molkerei-Butter
ſchmeckt! Der Nährwert meiner Tafelkönigin iſt der Molkerei-Butter gleich, die hervorragende lange Haltbarkeit (T.K. iſt noch nach
ca. 4 Wochen ſchmackhaft und friſch) beweiſt zur Genüge die beſondere Reinheit! Sie ſollen ein Riſiko nicht haben, denn ich nehme
T.-K. ohne weiteres wieder für den vollen Preis retour, wenn Jhnen die hochfeine Qualität nicht gefallen ſollte! Verſuchen Sie es,
bitte; ſagt Jhnen die Qualität wirklich nicht zu, nun dann kaufen Sie Tafelkönigin nicht wieder! Albert Knäuſel, Halle a. S.,
Jägergaſſe 2, Telephon 1740. Tafelkönigin wird als Margarine, Pfd. zu 48, 1 Pfd. 95 Pf., verkauft (5“/ Rabatt). Verſand
nach außerhalb franko!



Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen,

Anfang präzise 8 Uhr.
Sonnabend Elite- Abend.

Sonntag 2 Vorstellungen 2
naohm. 4 u. abends 8 Uhr.

Nachmittags jeder Erwachsene 1 Kind frei.
Kinder halbe Preise.

Auch Nachmittag das gesammte ungekürzte Programm.

Leteter SonntagPerezoffs 7 5 dsranis 5
Grete Gallus Ludw. Glermont

Varker u. Lestor 4 Cometas 4
Kretons gedankenlesender Hund.

The lauetrys feenhbafter Lichtukt.

Neu! Die Berliner Flieger-Woche.

Sdison-Theater, hoethestr. 26.
ler Sonntags programn, 20 ung 20 rin

E. Klausstr. Drei Könige“ Telephon 943.Fonrie, mittag: Suppe à la reine

Rebhuhn mit Weinkraut A. 1.25Gänsebraten mit Thüringer Klössen 1.00
ARENU:

Sotzoier mit Braunkohl 85Pöxkelrinderbrust Kompott kg
Glacoierte Kalbsbrust 60Pökotrinderbrust Kompott Pfg.Adends: Stamm. Spez.: Kosseler Rippespeer 60 Pfg.

W Im Saale: Henry W

Heidepark an der Helde.
Morgen Sonntag

2 Gr. Kaffee Kränzchen. 2
Konſumverein Trebnit bei Luckenmm.

Sonntag den 17. Oktober er., nachm. 8 Uhr, im Böttcherſchen Lokale

General-Versammlung.
Tages e

1. Bericht über das 2. Betriebshalbjahr 1909, Vorlegung derer Ausgabe und Erläuterung des gedruckten Jahres
eri

Bericht der Reviſoren, Genehmigung der Bilanz, Erteilung
der Entlaſtung.
Verteilung der Erübrigung.
Bericht des Verbandsreviſors.

J S zweier Aufſichtsratsmitglieder.
6. Verſchiedenes.Der Auſſicherat des Konſumvereins Trebnitz bei Luckenan,

eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Jn Vertretung: E. Horn, Vorſitzender.

F Weißenfels.
Auf dem Reumarlt.

rinöwin Mellngerie

r 95

S

gibt morgen, Sonntag, die letzten

3 Areſſur Vorſtellungen n 3 i
um güügen Seſuch vittet die Arektion.

O Neu Grossartig!!kamlllen-ßutter-marearine
F. iſt die Maibutter

rgarineſorten. Nach einem neuen Verfahren her-2 S ſolche auf Brot geſtrichen mit Naturbutter
O zum Verwechſeln e

von allen tieriſchen Fetten und imO Pflanren-Hargarine, We
Gebrauch zum Backen, Kochen u. Braten

D. des Fettgehalts wegen r gieng u. hervorragend im Geſchmack. (D)

O
lcher damit genau ſo wie beieſtei We wendung d. Katurvutter hochO hana e fur ten keſhilreen warm zu empfehlen. (g)

Industriewerk H. Thiemann- Dessau.
AdolfKeydell, Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 16.

S an erirſeb A. Gasper, Halle a. S., Paradeplatz 2.
O Drthil-Vertauf: Halla-Butterhaus“, g. Klausſtr. 14.

r S

M Polikan-Gaäramel-Maſz-Blör ist an Oualität unerreicht.
Stadt-Cheater

in Halle a. S.
Direktion Hofrat M. Richards.
Sonntag den 10. Oktober 1909:

Nachmittags 3 Uhr:
3. FremdenVorſtellung zu

ermäßigten Preiſen
und letzten Male:

Die Dollarprinzessin.
Operette in 3 Akt. v. A. M. Willner
u. F. Grünbaum. Muſikv. Leo Fall.

Abends 7 Uhr:
29. Vorſtellung i. Ab. 1. Viertel.

Oberon,
König der Elfen.

Große ren Feenoper
in 4 Akten.

Muſik von C. M. v. Weber.
Kaſſenöffn.7 Uhr.

Ende gegen 11 Uhr.

Montag den 11. Oktober
-Vorſt. 2. Viertel.

Zum 26.

30. Abonn.
Zum 2. Male:
Moral.

Komödie in 3 Akten von L. Thoma
(Peter Schlemihl).

Anf. 72/2 Uhr.

tünderlae

aus englischem Stoff
mit hübsch. Kragen-

Garnitur von

Nnder-ache

aus prima Tuch, in
marine und braun

Händer.lace

aus englischem Stoff
mit angewebt. Futter

A an

La

7

Apollo Theater
Dir.: Gustav Poller.

10 für Halle
W völlig neue Debuts.
Grete Reultter,

Humorſtin mit nur
Otto Reutter-Nevertoir.

Mr. Sloan. Tom Jack-Trio.
Paul Förgter!!

Mlle. Wuma. Trugy Schadow.

on Paquita.
„lm Zoologischen Garten
gr. burleske Komödie von den

Sennets.
Sonntag,
nachm. 4

2. Ran

Eltern 1

Loge u. 1.

den 10. Oktober,

u. abends s Uhr:
21 pro Jorztellungen

Jn beiden
Auftreten ſämtl. Künſtler.
Zur Nachmittags-Vorstellung

gelten folgende Prelse:ang 1.05 Mk.
0.55
O. 35einſchl Srtädt. Biuettftener.

Kind frei!2 t Billett! S

W n. Kinder 97) hen
aus schwerem marinemit Abzeichen,

I aus bestem marine 50 aus reinwollenem 50I Kern-Cheviot, in Kragen marine Cheviot,
schöner Verarbeitung mit abnehmbaren

c Kragen und vC fur alle Grössen Cheviot, mit Capuchon Abzeichen

S v aus den neuesten Stoffenkinclerkleider etKieler- und Faltenform,

r Kinderröcke, Kinder-Golfjacken, Kindermützen

önicke
T

einer
9 Turm.

i

7

n
erren und Damen

R 58

tten, Regulateure,Baſiwente und t
Sprechapparate, Näh u.
Uhren und
erhalten Sie

Wring-

Robert

waichinen, Teppiche Stevpdecen, Gr. Ulrichstrasse 28, II. III. Etage
Gardinen 2c. Kein Laden.
H. D Göbenſtr. 1, pMag erhält jeder auf

e e eIIIkür 95 Mark kür vo Mark

Anzahlung S Mk. Anzahlung 7 A.

Mö b moderne0Dol sehlafinmer lobel
käür 315 Mark kowplott, kär 4 arAnzablung 20 Mk. Anzahlung 8 Ak. Anzahlung 30 M.

Kostüm Röcke, Damen Jaeketts, Blusen
schon mit einer Anzahlung von 2 Mark.

Federbetten,
Teoppiche, Gardinen, Tischdecken,Portieren, Kleiderstotte, Sohlatfdecken,

Leinen- und Baumwollwaren,

der Fabrik- und Wohngebäude e
traße 10 u. 11 ſind ſofort
Mauerſteine, 100 000 le 200 Fuhren Bruchſteine,

Türen Fenſter, Oefen, Latten,
rade Treppen. Tröge, Flie en, e
300 cbm faſt neues Bauholz, 3000w e S
Bretter u. Bohlen, 1 Laube, kupf.
Keſſel, eiſernes z orweg, große
Viehwaage, Dampfmaſch. u. D Dampf

Je R e 4& h7 2 3 S e e h e Je n e Sechuhe, Stiefel ete. Wc t

rug e S S e s v 27 T bin Käufer veldrt besfimmen. O

J J

a WS ne t e 3keſſel, Brennholz u. verſch. and. m e. nosSen Fagzier, Eiſen Junge echte S InVchte Dogtharten,

Mckalle mit 1t verkauft Friedrich Mass,bill. zu verk. Sonntag bis 9 Ubr. e etatte, H mm faſt ve empfiehlt die Volkshuchnangiung
3 Fran Sohleges. Alkrert Rodejun. Gr. Klansſtr. 22 Amsdorf, Grabenſtraße.



e Niatratzen,
Garnituren

J in elx. Weorkat.angefertigt. e S S

Hervorragend preiswerte

Damen- Konfektion und Kleicdlerstoffe.
Vielseitige u. gesohmackvolle Auswahl einfacher bis elegantester Neuheiten für Herbst u. Winter.

J in Tuch, Kammgarn, Homespun,Jacken Kostüme modernste Paär noueste Garnituren 176 bis 18.,

Engl. Paletots r r v 8 .A bis
Schwarze Paletots Sie ma heetrete v u 172
Schwarze Jacketts ne eitur 28 .4 bis
Sammeoet- u. Plüsch- Paletots h e vie 19.4
Abend- Capes u. -Mäntel iel raten Verden 85 bin 8.4
Tuch-Kimonos S e e arg Sontacho- 48 v 14
Wollene Blusen S lenken e derne Streifen i
Seicdene Blusen i an Scnrler Fatter reten z ev D.
Tüll- u. Spitzen-Blusen „arte Neuheiten z bie
Golf-Jacken i uns ſardig, govobd W hanageririert 90 di 74

Kostümröcke allen Stoffarten, schwarz, farbig u. weiss 80 bis 2

Morgenröcke valur ung Wolle 38 bis 4

Mäadchen- und r u
für jedes Alter, in reienaltigster Auswahl. e t

KufR Credit Kuf
Credit r

auf eine DreZwol Zimmer
3 slnrleh- SS tunge j n Markn W Anzahlung an

Mark S veehentl. 2.-
Anzahlung an

er en. l 2

i n n n
r

JAn Creäit:

Eleg. bodiaſuinner,h karb. Küchen, ln l
I Soktas, Diwans, e Grosse Ulrichstrasse 20, I. eann

S Fuialen: Weiss enfeils, Grosse Burgstrasse 14. Stasafurt.
Zzeitz, Messerschmiedstrasse 6.

t ce e e r c x

Kostümetoffe hie 12

e J u

r

c zen D r

Damentuche e e e Ter 7 S vt.Satintuche, Directoiretuche, Oroiees Serges 12
3onormeo Farbenöurh, reine Wolle Meter 8.76, v 00, 2.50, 2.00,

Chevrons, Diagonals, Cheviots i u 75Note 4.00, 3.50, 2.76, 2.50, 2.00, 1.50, 1.10, Pf.

Blusenflanelle i engl. Geechmact Ioter 2.80, 2.26, 2.00, 1.80, DO pr.

Schwarze und weisse Stoffe u en e
Praktische Hauskleiderstoffe Saueni n A.

wahl in nur soliden Qualitäten und neuesten Dessins Meter von

Sammete
für Kleider, Blusen u. Besätze, beliebte

c

Seidenstoffe
für Braut-, Gesollschafts-, r 13 Tr t aeuheiten in allen modernen PVarben

Meter von 4.50 bis
u. Blusen in schwarz weiss u. den herr-

Ceter von 6.50 bislichsten Varben

Halbfertige Roben und Blusen
in Mull, Tull, Wolle und Seide, in einfacher Ausführung bis zu den feinsten Modellen.

Aparte Besätze, Futterstoffe, Schneidereiartikel
allerhilligst.

r.

Credit
Anzüge
für Herren

und nahen

Damen

LCLonfektlon

I Nark rI Anzahlung an

wehen x,

Zuerſt
kommt Palmona,

denn ſie iſt reine
Pflanzen Butter Margarine,

erſetzt die unerſchwinglich teure
Kuhbutter vollkommen und übvertrifft

alle anderen Fette an Reinheit
und Wohlgeſchmachk.

H. Schlinck Cie. A. G.
HUeinige Produaenten von -Palmin- und

Palmona-

Auf erean:

Gardinen,
Teppiche,
Portieren,

Federbetten,
Steppdecken,

e Schune, Stiefel.

C G Af
m Die Williams.,

C

De Sonntag D. den 10. Oktober:

Grosse humoristische Vorstellung.
Es ladet ergebenſt ein Wenxo Gaſtwirt.

Làässiga Ah M tägl. Berdlenſt!
um Vertrieb einer in jedem Haushalte gekauften Handwa

Hausarbeiterinnen S
Faſt neuer Kinderwagen b zu

für Girlanden, Bälle uſw.,
ſofort geſucht.

70.

l pappenadfaſſe erkzeuge, Cisenwaren
en jeden u Vrunhononr. 20. als ut. e empfiehlt

n Schneider h
J verk. Schwetſchkeſtr. 22, i. Keller.

Wheitsmarkt
8 shneiderineiſter

Die neueſten
X für ſchwarze Arbeit: Fracks

bei erhöhten Preiſen
Soeben erſchienen:Bile 1900/10

Co.
maſchine, à Mk. 2.00, werden im Verbreitungsbegt rke dieſerZeitung ſpez. Frauen und Hauſierer geſucht. Proſp. franko Noss n. a a

Offerten an (Schweifhaar) kauft ſtetsgerm. Gchneider, Raumburg 6., Weißenfelferſtr. 32. ivruno SeifertäSonr, Schülershof4.

r )1[Ä9q7-wy n

Wohnnaue z a vorkaufen-
Gehröcke, bei hohem Lohn und Kursbücher.
dauernde Beſchäftigung geſucht. Zu beziehen durch die

Kssmann, Volksbuechhandlang.Hoflieferant.
auch als Bauſtelle geeignet.

Zu erfragen
Ammenseoör, Elſterſtraße Nr. 5. 8

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger z vorm. Aug. Groß, jezt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.

4

T

8 y



Z. Beilage zum Volksblatt. h

Nr. 237 Halle a. S., Sonntag den 10. Oktober 1909 20. Jahrg.
Halle und Saalkreſs.

Halle a. S., 9. Oktober 1909.
Truppenübungen im Wahlmonat.

Ein verſteckter Wahlrechtsraub!
Unſere in vorgeſtriger Nummer des Volksblattes erlaſſene Auf

forderung an die Landwehrleute und Reſerviſten, die für den
Monat November Geſtellungsordres zu Truppenübungen erhalten

haben, ſich bei uns zu melden, iſt von unerwartetem Er
folge begleitet geweſen. Sehr zahlreich meldeten ſich die von
Einberufungsbefehlen betroffenen Arbeiter und noch fortwährend
laufen Meldungen ein. Soweit wir bis jetzt feſtſtellen konnten,
handelt es ſich um die Errichtung von Uebungkompagnien bei den
Jnfanterieregimentern Nr. 36, Nr. 93 und Nr. 165,
deren ehemalige Angehörige vorzugsweiſe in Halle und Umgebung
wohnen.

Selbſt, wenn der Termin der Reichstagserſatzwahl auf einen
Tag nach dem 17. November verlegt wird, an dem die Ein
berufenen wieder entlaſſen werden ſollen, ſind ſie zumeiſt doch
für die Stadtverordnetenwahl entrechtet, deren Termine gerade
in die Uebungszeit fallen, denn es handelt ſich durchweg um
Männer, die über das 24. Lebensjahr hinaus ſind! Aber
es iſt auch mit ziemlicher Sicherheit zu erwarten, daß der Termin
der Reichstagserſatzwahl in die Zeit der Uebungen verlegt
wird. Wozu hätte man dieſe ſonſt zum November einberufen,
in welchem Monat ſonſt keine militäriſchen Uebungen
ſtattzufinden pflegen. Geſchieht aber dieſe zu befürchtende Feſt
ſetzung des Reichstagswahltermins, dann ſind die zu den Waffen
einberufenen Wähler aus Halle doppelt entrechtet. Weder zur
Reichstagswahl, noch zur Stadtverordnetenwahl können ſie ihr
Wahlrecht, das höchſte Recht des Staatsbürgers, ausüben!

Gegen dieſe beiſpielloſe Entrechtungs- und Unter-
drückungspolitik ſoll und muß ein Entrüſtungsſturm ent
feſſelt werden, der den Eskamoteuren der Volksrechte den Zorn
der Maſſen in die Ohren gellt. Unter keinen Umſtänden darf der
ungeheuerliche Plan der Herrſchenden verwirklicht werden! Wir
fordern daher nochmals alle zum November einberufenen
Reſerviſten und Landwehrleute auf, ſich unverzüglich bei der
Redaktion des Volksblattes oder im Parteiſekretariat, Harz 42/43,
zu melden, damit wir mit unwiderleglichem Material vorgehen
können

Partei und Gewerkſchaftsgenoſſen, ſorgt, daß dieſe Aufforde
rung gebährend beachtet wird. Nur, wenn die Geſamtheit der
unteren Klaſſen in Halle zum machtvollen Proteſt ſich vereinigt,
iſt es möglich, die ſchmutzigen, verräteriſchen Pläne der Volks
feinde zunichte zu machen! Auch die im Saalkreiſewohnen-
den Vebungs pflichtigen mögen ſich melden, denn
auch ihre Entrechtung dürfte geplant ſein!

Konzert beim BildungsAusſchuß.
Um allen Muſikfreunden aus Arbeiterkreiſen den Beſuch des

am Dienstag, den 12. Oktober, ſtattfindenden Beethoven-
Abends zu erleichtern, hat der Bildungs-Ausſchuß die Aus
gabeſtellen der Karten in der Weiſe vermehrt, daß die meiſten
Filialen des Konſumvereins damit verſehen ſind. Somit ent
fällt für die Parteigenoſſen und Genoſſinnen ein Grund des
Fortbleibens, nämlich der von der weiten Entfernung der
Karten-Verkaufsſtellen. Das Programm des Abends,
das in heutiger Nummer wieder veröffentlicht wird, zeigt jedem
Leſer, daß Beethoven in ſeinen beſten, leider noch wenig be-
kannten Tonwerken zu Gehör gebracht wird. Da ferner auch
der geſangliche Teil des Programms von einem Sänger be
ſtritten wird, dem ein guter Ruf vorausgeht, ſo gilt es als
ſicher, daß jeder Beſucher das Konzert vollbefriedigt verlaſſen
wird.

Da eine Abendkaſſe nicht geöffnet iſt, dürfte es ratſam ſein,
ſich beizeiten in den Verkaufsſtellen mit Programms à 380 Pf.
zu verſehen.

Als zweiter Arbeiterſekretär
wurde in geſtriger Kartellſitzung unter Hinzuziehung der Ge
werkſchaftsvorſtände der Genoſſe KleeisWurzen gewählt.
Derſelbe iſt zurzeit bei der Ortskrankenkaſſe Wurzen als Buch
halter angeſtellt. Jhm geht ein guter Ruf als Sozialpolitiker

voraus. Auch iſt er ſeit fünf Jahren Leiter der Auskunftsſtelle
in Wurzen. Einem großen Teil der Halleſchen Genoſſen iſt
Kleeis auch von der Volksverſammlung bekannt, wo er hier-

ſelbſt über die Reichsverſicherungsordnung referiert hat.

Den Wahltermin
glaubte geſtern bereits die Halleſche Zeitung melden zu können.

Sie verbreitet folgende Nachricht:
„Dem Vernehmen nach findet die Reichstagserſatzwahl im

Reichstagswahlkreiſe HalleSaalkreis am 6. November ſtatt.

Aenderungen bezüglich des Wahltages ſind aber möglichen
falls nicht ausgeſchloſſen.“

Davon kann natürlich keine Rede ſein, denn der Tag wäre
ja ſchon heute, Sonnabend, über vier Wochen, und das Wahl
reglement beſagt, daß die Auslegung der Liſten, die
vier Wochen vor dem Wahltermine ſtattzufinden hat, vorher
in ortsüblicher Weiſe bekannt zu machen iſt. Alſo fügen
wir uns mit Humor ins Unvermeidliche und warten wir noch
ein bißchen

Gewerbegerichtswahl.
Die amtliche Bekanntgabe des Wahlreſultaks erfolgte geſtern

abend. Gewädhlt ſind folgende Arbeitnehmerbeiſitzer:
Wilhelm Aue, Tiſchler,
Jakob Arnold, Maler,
Theodor Brauns, Bauarbeiter,
Paul Döring, Tiſchler,
Louis Emmer, Markthelfer,
Friedrich Ferdinand, Metallarbeiter,
Ernſt Fleiſchhauer, Schneider,
Paul Hanke, Maurer,
M. Knorre, Brauer,
Otto Koch, Steinſetzer,
W. Müller, Bauarbeiter,
W. Scheufler, Schmied,
Karl Wernicke, Schloſſer,

oon der Liſte des Gewerkſchaftskartells, und
Schönwälder, Sattler,
Hundt, Schriftſetzer

von der Liſte des Sozialen Ausſchuſſes. Von den Stimmzetteln
für die Liſte des Gewerkſchaftskartells iſt übrigens eine be
deutende Anzahl etwa 400 für un gültig erklärt wor-
den, weil ſie nicht genau dieſelbe Farbe beſaßen, wie die
übrigen.

Seine Majeſtät, der Schutzmann
feierte geſtern vor dem hieſigen Schöffengericht einen Triumph.
Jn drei Fällen hatte ſich die Juſtiz mit den Nachwehen vom
Streik der Kohlen arbeiter bei der Firma
Jeſau zu beſchäftigen. Es handelte ſich zunächſt um zwei
Geſchirrführer, die als Streikpoſten die berühmten Ordnungs-
vorſchriften der Straßenpolizei übertreten haben ſollten. Die
Beſchuldigten hatten wegen der erwähnten „Ordnungs“widrig-
keit je ein Strafmandat über 15 Mark erhalten, wogegen ſie
Berufung einlegten. Jhre Begründung ging dahin, ſie hätten
gar nicht daran gedacht, damals Streikpoſten zu ſtehen; ſie
hätten ſich in der Deſſauerſtraße wohl aufgehalten, aber gar
nicht gewußt, daß dort ein Streik ausgebrochen ſei. Daher
hätten ſie ſich auch nicht verpflichtet gefühlt, der Aufforderung
des Poliziſten, dort wegzugehen, zu folgen. Das Gericht kam
aber nach der ſtattgehabten Beweisaufnahme zur Verurteilung
der beiden Angeklagten zu je 15 Mark Geldſtrafe mit der Be
gründung, die Angeklagten hätten wohl das Koalitionsrecht;
ſie dürften ſich aber über die Vorſchriften der Straßenpolizei
verordnung nicht hinwegſetzen. Jn einem zweiten Falle gab
der beſchuldigte Geſchirrführer zu, morgens nach 556 Uhr
Streikpoſten geſtanden zu haben. Er ſei auch, nachdem er von
dem Platze weggewieſen war, der Aufforderung des Polizei-
beamten ſofort gefolgt, aber nachher an der Steinſtraße feſt
genommen worden. Der Polizeibeamte ſei ihm bis dahin
nachgekommen. Den Angeklagten wurde keineswegs nach-
geredet, daß ſie Arbeitswillige beläſtigt hätten. Nach Angabe
des Poliziſten ſollen aber Arbeitswillige von anderen
Perſonen beläſtigt und mißhandelt worden ſein. Auch der
dritte Beſchuldigte wurde zu 15 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Das heißt in gutes Deutſch übertragen: Jhr Arbeiter habt
wohl das Koalitionsrecht, aber wozu hätten die Herrſchenden
und Beſitzenden die viele Polizei, wenn ſie dulden wollten, daß
ihr dieſes Recht auch noch ausübt? Arbeiter, merkt euch dieſe
Dinge, damit ihr ſie würdigen könnt, wenn die Wahlen kom
men. Unterliegt ihr dabei, dann kennt der Uebermut der Aus-
beuter und ihrer Helfer keine Grenzen mehr. Deshalb ſchärft
euch und andern das Gedächtnis!

Der Streik bei der Firma L. Kathe
nimmt ſeinen Fortgang. Die Firma inſeriert in bürgerlichen
Blättern aller Gegenden Deutſchlands um Wagenſattler,
Riemenarbeiter, Polſterer und Tapezierer. Sie verſpricht
dauernde und lohnende Beſchäftigung“. Das Reiſegeld vierter

Klaſſe ſoll nach 14 Tagen der Beſchäftigung vergütet werden.
Es haben ſich zu dem ſtehengebliebenen Arbeitswilligen
Wölfer aus Eisleben, hier wohnhoft Streiberſtraße 32,
noch ein Sattler Schol z aus Oberröblingen, Armin-
ſtraße, und zwei Gelegenheitsarbeiter, die vielleicht einmal das
Tapezierer-Handwerk erlernt haben, namens Keller,
Brunoswarte 27, und ein gewiſſer Schaumlöffel, Kuttel-
hof 6a, hinzugeſellt. Die nützlichen Elemente wurden, damit
ſie nicht etwa mit den alten Arbeitern in Berührung kommen
ſollten, morgens und abends per Auto von und nach Hauſe be
fördert. Außerdem erhielten ſie in der Werkſtatt Privat-

mittagstiſch nebſt je zwei Flaſchen Bier. Es ging den Raus
reißern alſo nicht gar ſo ſchlecht. Am 7. Okt. erhielt Herr Kathe
einen Trupp Arbeitswilliger, die anſcheinend durch Agenten
in den Herbergen und Aſylen verſchiedener Städte aufgeleſen
worden ſind. Die ſaubern Herrſchaften wurden in den Gaſt
höfen Stadt Magdeburg und Grüner Hof einlogiert. Sie wer
den ebenfalls morgens, mittags und abends per Auto befördert.
Auch ſonſt ſorgt Herr Kathe für dieſe hochanſtändigen Leute
wie für ſeine leiblichen Kinder. Zum Frühſtück erhalten ſie
belegte Brote. Damit ſie ſich nicht erkälten, iſt an der Torfahrt
des Betriebes ein großer Vorhang angebracht worden. Beim
Aus und Einſteigen könnte ſie ſonſt der im Oktober nicht
immer freundliche Zugwind treffen und den zarten Organ:s
mus der lieben Schützlinge in Unordnung bringen. Und um
dieſes rührende Jdyll von der Harmonie zwiſchen Kapital und
Arbeit vollſtändig zu machen, zahlt Herr Kathe den edlen
Rittern vom ſcheuen Blick Stundenlöhne von 45 bis 65 Pfg.
Seine früheren Arbeiter erhielten 35 bis 40 Pfg., ihnen natür
lich konnte er nicht etwa auch nur einige Pfennige Ueber-

ſtundenaufſchlag zahlen, von wegen des harmoniſchen Verhält
niſſes zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitern. Nebenbei bemerkt
leiſten die hochbezahlten Rausreißer ellenfalls die Hälfte der
Arbeit, die früher von den Streikenden verlangt wurde. Ein
Beweis mehr dafür, daß ſehr wohl in dieſem Betriebe ein guter
Lohn gezahlt werden könnte, wenn Herr Kathe nur wollte.

à

Der Verein der Lehrlinge, jugendlichen Arbeiter und Ar
beiterinnen zu Halle a. S. hält morgen, Sonntag, den 10. Ok-
tober, nachmittags 4 Uhr, im Volkspark ſeine Quartals-Gene
ralverſammlung ab. Die Mitglieder werden erſucht, zahlreich
und pünktlich zu erſcheinen.

Jngendwanderungen für Volks und Mittelſchüler, Herbſt
ferien 1909. Die zwefte Ferienwoche bringt folgende
tungen Montag, den 11. Oktober Beeſen Wörmlitz. Abteilung
5--10. Sammelort: Ranniſcher Platz. 2 Uhr. ittwoch;,
Trotha Sennewitz Lettin Heide. Abmarſch 1 Uhr von der
Jnfanteriekaſerne (Reilſtr.). Abteilung 3, 4, 11, 14. Koſten 5 Pfg.

onnerstag: Burgliebenau. Abmarſch 1 Uhr von der Artillerie
kaſerne. Abteilung 1, 2, 12, 13. Sonnabend: Dölau--Salz
münde--Brachwitz--Lettin--Heide. Nur für die beſten Wanderer
aller Abteilungen Abmarſch 8 Uhr von der Kröllwitzerbrücke, für
die Jüngeren 1 Uhr vom Hedtſtedter Bahnhof. Koſten 25 2

Jeder Schüler darf nur an den Ausflügen derjenigen Al
teilung teilnehmen, der er angehört. Mundvorrat iſt ſtets mit
zunehmen.

Heideweg. Nach einer Bekanntmachung der Polizeiverwaltung wird der wiederholt als ne e“ e eichnete
Teil des Lettinerweges zwiſchen Obſtweinſchenke und Weinberg
Heideweg genannt.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Auf die t
Fremdenvorſtellung am Sonntag nachmittag 3 Uhr, welche
eine Repetition der beliebten Operette Die Dollarprinzeſſin
bringt, ſei noch beſonders hingewieſen. Die Preiſe ſind be
deutend ne (dritter Rang 80 Pfg., zweiter Rang BVorder
reihen 1,05, Parterre 1,80, zweites Parkett 1,66, erſtes Parkett
2,10). Sonntag abend wird Webers Oberon in der prächtigen
Ausſtattung nach Wiesbadener Muſter zum en Male in
dieſer Spielgeit gegeben. J omas überwältigend
luſtige Komödie Moral, die vor dichtbeſetztem Hauſe am Frei
tag einen durchſchlagenden Erfolg errang, bleibt Montag und
Donnerstag auf dem Spielplan. Diestag wird Figaros
zeit in der Beſetzung der Erſtaufführung wiederholt. Mitt
z zweite Vorſtellung im Wildenbruch-Zyklus Die Karo-
inger.

Zoologiſcher Garten. Wohl noch nie ſeit Beſtehen des
Gartens a das Laub der Bäume ſich ſo weit in den Herbſt
hinein friſch erhalten wie in dieſem Jahre. Erſt jetzt fängt es
an, die prachtvollen ttierungen aufzuweiſen, die auf
ſeinen Fall hinweiſen. Ueberraſchend ſchnell lernt
der junge Elefant die Kunſtſtücke, mit denen die eingegangene
Bupari die Beſucher zu erfreuen und zu unterhalten te.Er macht jetzt bereits ſeinen ormvollendeten Diener, zeigt ſich
mit dem Hündchen Munter beim langſamen hebt auf
Kommando die Beine, läßt den Hund Reifen fpringen, bläſt
auf der Mundharmonika oder was ist Vorgängerin nicht
konnte ein Lied auf der Trompete, fängt auch ſchon an, den
Leierkaſten zu drehen und ſteckt last not least etwaige
Trinkgelder in die Taſche des Wärters oder in den Automaten.
Das netteſte aber iſt ſeine große Zuneigung zu dem Steinbock
baſtard: er iſt geradezu außer ſich, wenn die Freundin mal
fortgeführt wird, um auf grünem Anger etwas zu weiden,
trompetet in einem fort und toſt im G umher. Sobald er
ſie wieder hat, iſt er beruhigt und tätſchelt ihr mit dem Rüſſel
zärtlich über den Rücken. Vorausſichtlich wird alſo unſer
zweiter Elefant, deſſen Kauf allerdings immer noch nicht erfolgt
iſt, ein noch viel gelehrteres Tier werden, als es der Ver-
ſtorbene war.

ApolloTheater. Am morgigen Sonntage, dem letzten in
dem diesmaligen ausgezeichneten Programm, finden 4
und abends 8 Uhr zwei gab Vorſtellungen ſtatt. Zur
mittags-Vorſtellung, in welcher auch ſämtliche Künſtler auf
treten, gelten folgende Preiſe: Loge und erſter Rang: 1,05 Mk.,
Parkett: 0,55 Mk., zweiter Rang: 0,35 Mk. einſchl. ſtädtiſche
Billettſteuer. Eltern haben das Recht, ein Kind frei einzu
führen, zwei Kinder benötigen nur ein Billett.

Walhalla-Theater.. Sonnabend GSlite- Abend. Sonntag
finden wieder zwei Vorſtellungen ſtatt und iſt dies der letzte
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Sonntag, an welchem das jetzige brillante Pr amm vorgeführt wird. Nachmittags treten die petannten Temäſigunegkn

ein. Siehe Jnſerat.
Frau Fama. Unter der Spitzmarke Unwahre Ge-

rüchte bringen die hieſigen bürgerlichen Blätter folgendevol igeioffizivſe Auslaſſung: „Seit einiger 33 werden in der
Stadt Gerüchte verbreitet, in einem Kloſett eines hieſigen

größeren Geſchäftshauſes ſei eine Kindesleiche gefunden wor-
den, und eine darauf n Unterſuchung habe ergeben,daß eine größere Anzahl Verkäuferinnen infolge ihres eder
lichen Lebenswandels erkrankt ſei. Da dieſe Gerüchte auch zur
Kenntnis der Polizei kamen, iſt eine ſtrenge Unterſuchung ein
geleitet worden. Durch zahlreiche Zeugenvernehmungen und
die ſonſtigen Ermittlungen konnte feſtgeſtellt werden, daß die
ſchwer r Se raugen vollſtändig erfunden ſind.

In der Folge iſt gegen den Redakteur der antiſemitiſchen
Reform, Schrö öder, als Verbreiter des Gerüchts, Strafantrag
ge ſtellt worden. Schröder gibt zu, daß er keinerlei Beweis fürdie Wahrheit des Werüchts erbringen kann. Dasſelbe ſei ihm
zugetragen worden und er habe davon Gebrauch gemacht, ohne
ein Warenhaus zu nennen; er wiſſe auch heute noch nicht, welcheFirma eigentlich gemeint ſei. Vielleicht treten nun die Chefs

und Verkäuferinnen ſämtlicher hieſigen Warenhäuſer demStafanirage bei.“
Sehr i laubwürdig iſt die Angabe des Herrn Schröder, er

wiſſe nicht, welche Firma gemeint ſei, allerdings nicht. Oderaber der Herr hät te ſich gemacht,

auch nur die emit e e wird dem Ar
allſtraße 2, zur Laſt g g. Wie wir berichteten, hat der junge H. in ber Nacht

u m einem Stuhlbein mehrere S
n deren der Vater verſtarb. Nach dem Ergeb-

ſoll der Verſtorbene aller
runke ergeben geweſen ſein. Es iſt aber auch feſt-

daß er in der Nacht, als ihm von dem Sohne
die ſchwere Verletzung zugefügt wurde, aus der Wohnung auf

Seine Frau warf ihm aus dem Fenſter ſeine
aß der Sohn gleich kommen und ihm

Kaum war dieſe Drohung ge-
fallen, ſo trat der Sohn aus dem Hauſe heraus und bearbeitete
den Vater mit dem Stuhlbeine.
behauptet, daß
von dem Ver

i. Dieſe Behauptung
v iderleö worden.

beiter H. jun., Gr
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Frau H. und der Sohn hatten
letzterer in Notwehr gehandelt habe, weil er

ſer angegriffen worden
iſt von Zeugen als völlig unwahr

Berlin, 9. Oktober.

LàLetzte Nachrichten und Depeſchen.
Ein Wunder.
Jm 12. Berliner Wahlkreis hat ſich das

von den Bürgerlichen angeſtrebte Kompromiß zer ſchlagen. T

Freiſinuigen beſtehen auf ihren Kandit ten. Bei der Landtag o

wahl werden ſich alſo vier Kandidaten gegenaber ſtehen.
TriolenSchack kiagt.

Königsberg, 9. Oktober. Oer angeblich geiſteskranke So ck
hatte einen Handlungsgehilfen wegen Beleidigung verklag..
Die Verhandlung wurde vertagt,
des Geiſteszuſtandes Schacks beendet iſt. Eine ſchwi rig Sache.

bis die Unterſuchung

Todesurteil.Güſtrow, 9. Oktober. Jm Mordprozeß Zobel wurde die
Angeklagte wegen vorſätzlichen Mordes zum Tode verurteilt.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Endepols u. Dunker, Spezialgeſchäft für feine Herren und

KnabenBekleidung, Gr. Ulrichſtraße 19. Durch die heutige
Eröffnung dieſes großen Geſchäftshauſes iſt die Herren-Kon
fektionsBranche um ein nennenswertes bereichert worden,
welches ſich den beſten ebenbürtig zur Seite ſtellen kann. Der
Bau dieſes Geſchäftshauſes, welches nach Entwürfen des Herrn
Otto Böcke aufgeführt worden iſt, erhebt ſich in vorteilhafter
Weiſe o der Scke der Bölbergaſſe, wodurch das Straßenbild
dortſelbſt ſehr zum Vorteil verändert worden iſt. Sämtliche
Arbeiten m Bau ſind von hieſigen Firmen erledigt worden.
Da die Firma Endepols u. Dunker in vielen Städten ver-
e iſt, iſt dieſelbe allen an ſie geſtellten Anforderungen ge
wachſen.

v

dass nach vollendetem Vergrösserungs- und Verschönerungs-Vmbau di

Wbetahnt Heotann Feſte a J. H. ch 30 u
(u. Poststrasse 3) das anerkannt grössto und leistungsfähigste Etablissement de
AMöhbolbranche ist. Dine zwanglose Besichtigung der hervorragend grossen Auswah
kompletter Musterzimmer in allen Preislagen ist für jedes Brautpaar, für jede
Möbel-Interessenten unbedingt von unormesslicheom Wert. Parole „Solid un

Kulanteste Zahlungsbedingungen. ßand billig“.
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Wollen

Zu Fabrikpreisen erhältlich bei Herren 086. Ballin jun., obere
Leipzigerstr. 63; Franz Baumgärtel, I essingstr. 21; Paul Evers
(Apoth. Kuhnt), Gr. Ulrichstr. 51; Ernst Flscher, oritezwinger 13
Paul Fritzsche, Delitzscherstr. 74; Apotheker W. Hoefer, Geist-
strasse 59; Hugo Joedicke, Schwmeeretr. 13; Arno Raseh, Richard

Wagnerstr. 60; Friedrich Kiedel, Merseburgerstr. 33; Herm. Stlte
Nachf., Gr. Steinstr. 33.

Arbeitswarkt.
Fechtstonſulenten n. S bunter

und ſolche, die es werden wollen,
nden im Buche Ratgeber für

e gigterſegteneafe Dceeeſſ 2nntag den Oetober
rer Praxis Auskunft, HinweiſeNaſe für alle nur erdenklichen nachm. von 3 Uhr ab:

Kl Eingaben, Geſuche undvDeſchwerden ünenttehrkch für Grosses Konzert.
jeden Geſchäftsmann oder Ge- Eintrittspreis:
werdetreibenden der ſich ſeine J Erwachſ. 50 Pf. Kinder 30 Pf.
Schreibarbeiten ſelbſt anfertigen Bis mittags 12 Uhr:
oder als Rechtskonſulent einen r G. 0ſchaffen will. Erwachſ. 30 Pf. Kinder 20 Pf.
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Otto Jacob Senlor
BERLIN 323 o 9 Frliedenstrasse 9
Größte Sprechmaschinen -Verrandhaus Deutschlands.

e rhältlich. er Stelinng sucht verVerla lange die pDeutsche Va-
Kanzenpest“ Esslingen 156.

nene
In einer bei der Kgl. Staatsanwaltschaſt
zu Berlin seitens einer Konkurrenzfirma
gegen uns erstatteten Anzeigo, hatte
letztere, die sich durch unser System
der Gratiszugabe von Schallplatten be-
unrubigt fühlte, die Behauptung auf-
gostellt, dass unsere Mill-Opcra- Apparate
teurer als Konkurrenzapparate scien. Da
es nicht ausgeschlossen ist, dab Unein-
geweihte diesen Behauptungen einen
Schein von Berechtigung beilegen, sehen

wir uns veranlaßt h

II

Nachfolgendes bekannt zu geben:

Wir haben einen Apparat der De-
nunziantin zum Preise von 100 Mark
kaufen lassen und in unsern Geschäfts-
räumen zu Jedermanns Begutachtung
aufgestellt. Ein Voergleich dieses

Apparats mit einer Mill- Opera zum
Preise von nur 90 Mark ergibt, daß

letztere in Grösse und Ausstattung dem
teureren Apparate der Konkurrentin
mindestens gleichwertig ist. Bei Be-
urteilung des Preisunterschiedes ist noch
weiter zu beachten, daß der Käufer
unseres Apparates fünf Schallplatten
à 3 Mark gratis erhält und bei Raten-
zahlung kein Preisaufschlag eintritt,
wohingegen die Konkurrentin in diesem
Falle noch einen Aufschlag von 10
berechnet.

Wir können die Beurteilung des Falles
hiernach wohl ruhig dem Publikum über-
lassen. Um Angriffen dieser Art den
Boden noch weiter zu eptziehen, werden
wir in Zukunft zu unseren Apparaten
die doppelte Anzahl Schallplatten
gratis beigeben.

Alles Nähere enthalten unsere soeben

neu erscheinenden Kataloge, die auf
Verlangen gratis und franko versendet
werden.

Winter Ueberzieher

Se ſenn ofen Penteen 9 Bonn u Vune
ſind eingegangen.

Es ſollte mich freuen, wenn die mir zugedachten Aufträge ſchon
Z jetzt erteilt würden.

Für prompte und ſaubere Ausführung werde Sorge tragen.
Jch liefere

Anzüge
nach Maß in vrimg Stoff u. Ausführung

45 78 K.
Fertig vom Lager

hochelegnante chike Sachen

für 30 80 Mk.
in gleicher Preislage.

O 35. Otto Knoll. n
i Rothenburger

Versicherungs- Anstalt a. G.
aogr. i666s in Görlitz geg. t866

bGrösste deutsehe Anstalt für Sterbegeldvorslehorung
Silige Beiträge. Sehr Vorteilhafte Bedingungen.

Alle Oberschüsse fallen den Mitgliedern zu.
Dividende g. 1898 ständig 25 Proz. eines JahresbelOr ältere Mit Neuer fog e wogoeVoreiohenvorhen 260 000 Vers, mit rd. 100,0 Millionen Mark

Gesamtvermögen 26.3 Mifſlonen Mark
Seither ausgezahſte Sterbegelder usw. 20,1 Miionen Mark
Seither an die Mitglieder gez. Olvidenden 8,0 Miſfonen Mark
Höchetzuläeslge Verslehervungssummeo 3000 Mark, zabbar
naoh Wahl auoh sehen bel Lebzeiten; kolne HArztl. Vntersuoh.

Außerdem Kinderversicherung
bis 1000 Mark (obonfalls mit e r

NAhere Auskunft erteilen und A nehmen Wcie Direktion sowie sämtſſche Geschà tn der An
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Matthies (Wittmar u. Halle a.
t eſcliezungen 5 Serta n u geb. Müller

gſer Pupke und Elſe Eckert Geboren: Stadtkoch u. Dennr h an goſer T. hre d
und
und Gr. Klausſtraße 30). Sgnerſf 19).be und Hedwig Schönig Niet ſtraßehen und h D. ſterben: e. Huske

StandesantlieRahritten e n
Halle Süd (Steinweg 2) 8. Oktbr. t eurg e de S

Aufgeboten: VerſicherungsPrivatmann Hohmann,
r e r x See a (Dachritzſtraße 13).
ar un erin). Poſtbote Beyer und Marie Romanus Halle Nord n an enſtr. 30).

(Am n 20 u. Lilienſtr. 15).Ardener

pin u. Hbermgt witz). Zille undauſe u. Anna Fiſcher ar

linetsführer Schmidt u.
ſen

e 11 un SieSchmied Richter und Mathilde a e

kant Dreſch S An 3).liſabeth Bott (Ratswerder 4 nie gktler s

abrikant Kamprath und Frieda Ebefrau, 3 Saalberg 20).Weuer (Büſchdorf und Große ſive Zander, 78 J. eite

v re 53 St llmacher P 8. Oktober
eboren: Stellmacher PungeT. (Steg 6). Arbeiter Hartwig Geboren: Arbeiter Günther T

S. geh 9 I rto- (Trothaerſtr. 68). Arbeiter Hart-
motivhilfsheizer Morche TR iheenſtraße 19. Schloſſer Holz brenner Nitzſchke Tochter (Reil-

M ſchuh T. (Martinſtr. 9). Arbeiter ſag 122). Poſtboten Neumann
Brehme S. (Schlofferſtr. Ar T. aurentiusſtraße 5).

aſe S 7 r rſtraße 15 rbeiter Kleppe diJ 44). Schriftſetzer Domke Parteiſchriften r ne
e LZTZLSS

Doro mann T. d erg 17). Kaffee

(Taubenſtraße 9l.



An IVVManeae

Dienstag, 12. Oftober, abends 3. Uhr,
z:: im großen Saale des Volksparkz

Gt. ötreic Konzert

ausgeführt von der Leipziger Muſiker
Vereinigung, unter perſönlicher Leitung
des Herrn Muſikdirektors Guſtav Schütze.

Unter gütiger Mitwirkung der Herren:
Herbert Schubert, Violinſoliſt, Opern
ſänger K. Schroth vom Leipziger Otadt
theater (Tenor). c Am Flügel: Herr
Kapellmeiſter Zöllner vom Stadttheater

zu Leipzig.

Erſter Teil Programm: Zweiter Teil
1. Streichorcheſter: Walzer, Menuett, Walzer, 5. Sctreichorcheſter: Menuett Walzer

Menuet a. d. 11 Wiener Tänzen v. Beethoven L. v. Beethoven2. Vier Lieder, geſ. v. Herrn Dpernſänger Schroth 6. Drei Lieder, geſungen von H 5
3. Angariſche Melodien, von H. W. Ernſt. Solo e. o s errn Opernſänger

für Violine. Vorgetragen v. Herrn Schubert 2272
4. Streichorcheſter: Menuett Länderer von 7. Streichorcheſter: Menuett Walzer- Länderer

L. v. Beechoven L. v. Beethoven
Dritter Teil

8. Zwei Seücke für Streichorcheſter: a) Air aus der D-Snite J. S. Bach

p) Menuett und Drio L. Bocherini8. Air varie op. 22 r. 2 VieuxtempsSolo für Violine, vorgetragen von Herrn Schubert
10. Zwei Stücke für Streichorcheſter: a Volksliedchen Komczak

Bosniſche Legende Komcezak 3

Saalö 1/2 Lhr. fq., iaalöffnng 7/2 Ahr. Programme, à 30 Pfg., in den Gewerkſchaftsbureans

buches Eine Abendkaſſe findet nicht ſtatt Das Rauchen iſt höflichſt verbeten.
und im Partei und Arbeiterſekretariat nur gegen Vorzeigung des Mitglieds-

IIIIE

III

St der Name der mit Mandelmilch hergestellten
e Ptlanzen-Margarine, welche den vollkommensten

regetabilen Butter-Ersatz darstellt,
r

Aeſteste Pſlamzen- Margarine-
Fabrik San a-Ges. m. b.

Cleve (Rhid.)

Sanen a ervetzt beste Butter
in allen Verwendungsarten und
ist ebenso haltbar wie diese.

KCunhuhuhuſhſs

ß

Musikwaren undSprechmeaschinen

Teilzahlung

r Be 5 een

donass Co.
x ist eine gute Bezugsquells

Beweis:

Apparate
auf

d

M Rangats Auftrage von alten
I Knnden, d. h. otohen, die schon
vordem von der Firma Ware be-

gen haben, ausgeführt worden
In der vorutehenden Zahl

„àJJZ J
Kavoreg t 4090 Abblidun-

gen umsonst und portofrel.
denass à Co, Berlin H24

Belle-Alliance-Strassse 3.

N. Boertn, Februar 1909.

geh Rient
beeidigter Bächerrevisor.

i a r t r S r

c Photographische e

Tausendoe Anerkemmungen.
I Kataſog mit 4000 Abbi-
i vSungen umsonst und portefrel.

Vonass (0., Berlin H 24

Belle-Alliance- Strasse 3.

der 6tudt Merseburg.
Unſer Kafſenlokal befindet ſich jetzt

Oberburgstr. 5, pi. I.
Beitragszahlungen werden daſelbſt angenommen

Montags, Dienstags, Mitt7
wochs, Donnerstags

von vormittags S bis mittags I Uhr.
Die Auszahlung des Krankengeldes c. erfolgt

Freitags von vorm. S bis mitt. 1 Uhr
i KF Paket 15 Pfg.

Bestandtehen

das beste Waschmittel.

und nachm. von 3 bis G Uhr.
Merſeburg, den 6. Oktober 1909. Bettnässen

Der Vorſtand. Paul Thiele, Vorſ. Befreiung garantiert sofort. Alter
und Geschlecht angeben!
kunft umsonst: Institut „Santas“,

Aus-

Alle Parteiſchriften vie vent lanan, Velhurg o. 106 verern

2 l

Plagen Sie ſich mit einem

S OZronchitis
vder einer ähnlichen Störung der Luftröhjycherr,

wie Huſten oder Schnupfen?
Wiſſen Sie, wie Sie dieſe Beſchwerden am beſten
loswerden können

Wahrſcheinlich glauben Sie durch Behandlung nach
dem alten Brauch und Sitte durch Einſpritzungezr,
Schnupfenpulvern uſw. uſw. mit ihrem Feinde fertig
zu werden. Heutzurage die alten läſtigen Methoden

ei Bekämpfung dieſer Beſchwerden anzuwenden wäre
genau daſſelbe, wie eine moderne Armee mit Pfeilen
und Bogen auszurüſten oder eine weite Reiſe zu Fuß
oder in einem Poſtwagen zu machen, anſtatt die Eiſen
bahn, einen Dampfer oder ein Luftſchiff zu benutzen.

neuste Methode
die Störungen der Aimungsorgane zu beſeitigen, iſt
die von Apotheker Storz, eine Methode, die bei

mediziniſchen Autoritäten Anerkennung gefunden
hat. Apotheker Storz Methode, Katarrhe, Aſthma,

Keuchhu sten
Bronchitis, Huſten und Erlklältungen zu beſeitigen,
beſteht, um ſich kurz zu faſſen, in Jnhalierung von
desinfizierter Luft, wobei die Desinfektion durch das
Verbrennen von einem ſpeztell hergeſtellten Pulver,
bekannt als „Shdroſan“, erreicht wird. Die Dämpfe
dieſes Pulvers ſättigen die Luft und dringen in die
Atmungsorgane ein. Das Pulver wird in einem
Zeitraume von 15 Minuten im Schlafzimmer kurz vor
dem Schlafengehen verräuchert, ſodaß ſozuſagen die

Zehandlung im Schlaf
W Falls Sie irgend welche Zweifel haben

ec

ollten, befragen Sie Jhren Hausarzt über „Shydroſan“.
denfalls ſchreiben Sie gofort und Sie
ostenfos eine Broſchüre, e die Einzelheiten dieſer

Behandlung und die m Reſultate, welche
mit „Sydroſan“ erzielt werden können, beſchreibt.

Die Broſchüre wird Jhnen umſonſt und
h zugeſandt, gleichzeitig mit einere R ATIS mediziniſchen Abhandlung des Herrn
Dr. med. S., Berlin, die die Refultate ſeiner
Unterſuchungen von dieſer Methode bekräftigt.

Wir gehen alle der meiſt kritiſchen Jahreszeit entgegen.
ſchlummernde Neigung zur Erkrankung entwickelt

ch, wenn der Herbſt und der Winter nahen und
ſende von Menſchen werden bald von ihrem alten

unangenehmen Erſcheinungen wieder thraniſtert und
quält, oder werden von den Leiden angegriffen, die
eſe Jahreszeit mit ſich bringt: Erkältungen, Huſten,

Katarrhe und Lungenſtörungen nehmen überhand-
Wir find geneigt, dieſe ſtändig wiederkehrenden

Störungen leicht zu nehmen, aber wie viele zu frühe
Todesfälle, auch unter den ſogenannten „kräftigen
Penſchen“ ſind der Nachläſfigkeit zuzuſchreiben. Sie
können nicht mit der Natur ſpielen, und wenn Sie
eine Erkältung, einen Hufſten, u 7 Aſthma oder
ähnliche Störung vernachläſfigen, ſo beſitzen Sie die

volität, mit der Natur zu ſpielen. Die Natur rächt
für die Vernachläſfigung und ſtraft grauſfam

Form von ernſten und todbringenden Krankheiten.
Darum ſollen Sie nicht zögern. Machen Sie

ofort einen Verſuch mit „Sydroſan“. Schreiben Sie
eute noch eine Postkarte um die koſtenloſe

Broſchüre zu erhalten an den alleinigen Fabrikanten:

Apotheker Storz R.
BVeſtandteile der „Sydroſfan“ NRäucherpulver: Pol. Eukaypt. austral. pulv,

Flior. Bukalypt. austral. pulv. Sulfur depurat. pulv. Carbo Filiae putv. Ol. Melissae.
O. Eukalypt. glob. OI. Eukalypt. maculat, var. citriodor, t

Lerſne gelgiet Kaiser Wilhelm Apotheke,

Zoltz. Burger-Erholung Zeitz
Morgen, Sonntag, von 4 Uhr ab: Kehbr. DanglowitzGesellso hafte BI. Teierbanmune, Heeterriane.



WirdlRossfleischl
Nexe Woche Wieder fl.

Aer übrige wie bekannte

A. Thurm,

le Beue Hectotnode D

Bitterfeld. e
EmpfehleVetergi Mieiaen- aus S Heuheiften sder flerren-Garderoben S

r
Halle 2 ein

S ty genische e reichlich versehen. Tadellose Passformen, wirklich gediegene Verarbeitung und Theissem.

d I 4 eine enorme Auswahl entsprechen den höchsten Anforderungen, die man an
h e eine elegante Kleidung stellen kann. Blauer Stern.nan a. S. or. Uinchatt i Fernrat 207 Durch llmgehung allzugrosser Geschäftsunkosten und in Verbindung Sonntag den 10. Oxteober'

mit den leistungsfähigsten Lieferanten bin ich in der Lage, meinen Kunden erst- Rekruten-r Eheleute 7 J rlassige Ware zu den denkbar billigsten Preisen zu liefern. Ich empfehle: Ahpschleäs- Kränzchen
Verlangen Sie sotort

eigenen tnern- tlerbst. Paletots I 2 henA. Freoſsieben, leichte und halbschwere Stoffe Gelränken ePresden 1. Postfach 1, a 4 eherHerbst Ilster 20 4 8 Borgisdorf.englischer Geschmack M. Zu dem am Sonntag denSelbrtgeraſtene: I 7garaufiert ine i aumenmn 10. d. Mts. ſtattfindenden
à Pfund 25 Pfennig, empfiehlt pa. Rosshaarverarbeitung M. 37 x

Karl Otto mgegendh, wartet mit SpeifenD etränken beſtens auf

V (Spezialität: Schwarze Gehrocknzüge) r ins
Du e un Mann neue und getragene Lang-

von Karl Kautsky.
und Halbſtiefel,

Preis 50 Pfennig

R

e f S uhe, Zug undjetzt Gr. Ulrichstr. II 3 ehe e An

bez d lle Austrä 7 da werd. au uhe u. Stiefeegentber beremters aber a

Jluſtr. Preis
katalog gratis

und franuko.

Deinen werten Kunden sowie einem geehrten Publikum die höfl. Dit-
teilung, dass ich mein

ctelier für Geigenbau und Reparaturen
von Deumarkitstrasse s nach Geiststrasse 49 verlegt habe.

Für das mir bisher entgegengebrachte Vertrauen bestens dankend,
77 bitte ich, mir dasselbe auch im neuen Geschäft bewahren 2u wollen.

2

u. die VgIksbuchhandlung

varz 42/43. J. Kternlicht, Aner Harkt I.eT ſ GeschaàäftsVerlegung.
durch eines Für Verlobte
Höbel-Spezial-

R. rAls beſonders vorteilhaft enggfehle: e eSee en 250 Franz Prüfer, Osendorf, Rossfloisen
Mart re öcuhnoherneiter e herd Liſceltrefe und e wie alte ZurtterresHerrenzimmer Franz Sechklafzimmer „Cecills empfiehlt ſich zur en Srtet

Ah e eberihe Mat 40 ehrehe h t Spree 4-40 Anfertigung u Schuh- Sehnert,
Küche „Libelle“ Salen „Grate Waren aller Art Weissenfeis a- S.,Mark 90 z 27 Sthhiegsoni m. ver ur 700 bei prompter Bedienung u. zivilen Preisen. hReſte Ausführung Anerkaunte Frehrvreiglent Reparaturen gchnell i preiswert. S e h

8 W 2aſelbſt wird ein Gehilfe gesuoht. 8 rrenberg5 Stark a enervenshwahe aanttes
257 rowie e beſch

33 und Nervenerschöpfung. Aeusserst lehrreicher Ratgeber undKrüderſtraße 12. Wegweiser von Spezialarzt Dr. Rumleor zur Verhütung und
Heilung von Gehirn- und Räekenmarks-Ervehöpfung., der90000000000000000000000000 auf oinzelne Organe Konzontriorton Nerven-Zerrüttung
und deren Folgezustände, Von geradezu unschätzbarem

9 O empfiehlt die m J J. e 5 ſtexiehen von Dr. me umler Nae en ehwoAlle Parteischriften ven Zactnanaiuns,
Harz 42/43. Anuſichts Poſtkarten Die u

Abg Möbel d HöheAbzahlung vineme Stücke vie: I Ammer-Einrlchtungen,

t Schränke, Vertlko, I 15 Mk. Anzahlung an. S
Federbette n.rigche, Stühle, Sofas

ne

e e Paletots
S Mark Anzahlung.

r

e e e
8 r

e e

Amen -Konrektron, e2 Gr
Sommer Dwans, Nutratzen. S S I anutakturwaren, S Xnaben-Anzüge,

Mark Anzahlung an Stusen, Röcke Scragge 11. R Braut-Aussfattungen S reine reren Schuhe, Stiefel.

gsre roeppiche, Tischdecken,. eLeipzigerstrasre 13, m allen Preitagen I erunen, rauuen 2 Mark Anzahlung. e
1. und 2. Etage, S10 Ninnten vom Bahnhof entfernt: e 15 an. wehentlieh 1 Man etc.

à t z. Winter
T rf Otto J e 5
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4. Beilage zum Volksblatt.
r W

Nr. 237 Halle a. S., Sonntag den 10. Oktober 1909
n

20. Jahrg.

Jahresbericht
des Agitationskomitees für den Regierungsbexirk

Merſeburg.
(Schluß.)

Die Tätigkeit des Setretärs.
An den bisher geſchilderten Arbeiten des Komitees hat ſelbſt

verſtändlich der Sekretär mitgewirkt. Nur über ſeine
ſpezielle Tätigkeit braucht noch berichtet zu werden.

In erſter Linie hat er ſich bemüht, damit Organiſations-
arbeit zu leiſten, daß er verſchiedene Orte ſchwächerer Kreiſe
mehrfach beſucht, um entweder Organiſationsbeſtrebungen
fördern zu helfen oder bereits beſtehende ſchwache Organi-
ſationsanfänge zu erhalten und nach Möglichkeit zu ſtärken.
Es iſt das diejenige Arbeit, bei der am wenigſten Lorbeeren zu
ernten ſind und die viel Geduld erheiſcht, die aber ſehr nötig
iſt. Aus ähnlichen Gründen hat der Sekretär eine Anzahl
kleiner Orte beſucht, wo es im Jntereſſe der Errichtung oder
Erhaltung von Zeitungsfilialen lag. Es ſind das ſolche Orte,
in denen mit der Zeitungsfiliale gewiſſermaßen erſt der
Grundſtock für die ſpätere Parteiorganiſation gelegt werden
ſoll. Deshalb fällt dieſe Tätigkeit auch mit unter ſeine Auf-
gaben.

Jn einer ganzen Reihe von Orten mit ſchwacher Partei
orniſation hat dann der Sekretär kleine Vorträge über die
Grundfragen der Partei und über andre Fragen gehalten. Die
von ihm zu dieſem, dem Unterricht über das Weſen der Partei
dienenden Zwecke, beſuchten Orten waren meiſt ſolche mit
kleiner Parteiorganiſation, die keine Mittel haben, ſich Refe-
renten zu ihren Verſammlungen leiſten zu können. Außerdem
ſind dies ja auch meiſt ſolche Orte, die kein größeres Verſamm-
lungslokal und damit auch keine Einnahmen aus dem Ver-
ſammlungsbeſuch haben können. Nichtsdeſtoweniger dürfen
ſolche Orte aber nicht vernachläſſigt werden, wenn wir auf
ſpätere Erfolge rechnen wollen. Große Effekte kann allerdings
in ſolchen winzigen Verſammlungen ein Referent nicht erzielen,
aber die betreffenden Genoſſen werden dem Sekretär bezeugen
müſſen, daß er ſich ebenſo ehrlich bei dieſen Vorträgen bemüht
hat, als wenn es ſich um große Verſammlungen gehandelt
hätte. Er war ſich eben bewußt, daß in dieſer wenig effekt-
vollen Pionierarbeit eine ſeiner wichtigſten Berufsaufgaben
liegt, deren gewiſſenhafte Erfüllung ſeine ſelbſtverſtändliche
Pflicht iſt. Außer dieſen kleinen Verſammlungen hat der Sekre-
tär natürlich auch mehrfach in Volksverſammlungen als Refe-
rent gewirkt, doch war er da weniger in Anſpruch genommen.

Die Redeübungsabende ſind weiter fortgeführt worden. Es
gilt von ihnen ähnliches, wie von den kleinen Mitglieder-
beſprechungen. Die Weiterbildung von Genoſſen, die ein
wenig redneriſch ſich ausdrücken können, iſt ebenſo nötig, wie
die mündliche Aufklärung überhaupt, denn die Möglichkeit
mündlichen Gedankenausdrucks ift ein kräftiger Hebel des
geiſtigen Vorwärtsſtrebens der Genoſſen. Unſre Anſichten
über dieſe Redeübungsabende haben wir ſchon im vorjährigen
Bericht näher dargelegt, ſo daß wir uns diesmal auf dieſe
kurzen Bemerkungen beſchränken können. Erheblich viel Orte
waren es nicht, die ſolche Uebungsabende hatten, ſo daß man
nicht befürchten braucht, daß etwa des Guten zu viel ge
ſchehen ſei.

Die Beſtrebungen um Erringung von Verſammlungslokalen
hat der Sekretär in mehreren Fällen mit unterſtützt, durch
mündliche Unterredungen, wie auch durch Abfaſſung von Flug
blättern.

Auch andre Flugblätter, die ſich mit verſchiedenen Fragen
beſchäftigten, hat der Sekretär verfaßt, beziehentlich redigiert.
Nähere Angaben über die Zahl folgen weiter unten.

Jn der Beſorgung von Referenten iſt ebenfalls den ge
äußerten Wünſchen nach Möglichkeit Rechnung getragen wor-
den. Ganz zufrieden wird man in dieſem Punkte allerdings
die Genoſſen niemals ſtellen können, auch wenn man alle

Wünſche zu befriedigen ſucht.
Die ſchriftliche Arbeit beſtand in der Zuſammenſtellung des

Jahresberichts, der Bezirksorganiſation, des
Volkskalenders, des Fragebogens zur Gemeinde-
vertreterkonferenz, acht Flugblätter, zwei Agitations-
zeitungen und der Erledigung von 700 Eingängen und
1751 Ausgängen.

An Verſammlungen, Sitzungen uſw. hat der Sekretär teil-
genommen Sitzungen und Konferenzen 49, Beſprechungen
(darunter die Redeübungsabende) 72, Mitgliederverſamm-
Iungen 61 und öffentliche Verſammlungen 8.

Jn den nachfolgenden Tabellen bringen wir nun die

Bewegungsſtatiſtik.
Stand der Partei-Organiſation und der Finanzen

im ganzen Bezirk.
Tabelle II.

Die
Man verlange ausdrücklich MAGGIs Würze.

ovcccccchu5* z z Geſamt- Geſamt Kaſſen
Wahlkreis S7 einnahme ausgabe beſtand

e s A ADelttzſch Bitterfeld 17 1433 111 1 6293,88 4922,35 1371,53
Halle and Saalkreis 40 5157 543 379027013,83 15538,30 11475,03
Mansfelder Kreiſe 19 530 131 410 1897,97 1721,77 176,20
Merſeburg Querfurt 12 1529 175 1235 4442, 3467,02 974,98
Naumb. Weißenfels Zeig 32 4474 969 h 11152,32
Sargerh Ecartsberga 9 2091 34 374 1360,31 1053,91 306,10
TorgauLiebenwerda 15 840 128 664 1543,69 1378,30 165,39
Wittenberg Schweint. 7 50 365 1565,17 151312 61.75

Summo 15111475421411224673610,9847937,3825673, 60

vielseitige Gerwendung

Stärkeverhältnis der politiſchen zur gewerkſchaftlichen Organi
ſation und zur Zahl der ſozialdemokratiſchen Reichstagswähler.

Tabelle

er. a e z223Wahlkreis e e 25 a c
z 2 z 7 z iele z

Delitzſch Bitterfeld. 1433 5082 289/0 10100 1409/01690
Halle und Saalkreis 5157 12191 42 21941 23 17,
Mansfelder Kreiſe. 530 1500* 35 8383833 6, 4,
Merſeburg Querfurt 1529 4500 33 6529 17, 14,
NaumburgWeißenfels- geiz 4474 12592 35 [17509 25 21,
SangerhauſenEckartéberga 291 1300 22, 57261 5, G.
TorgauLiebenwerda 840 2971* 28 6898 12, 9,
WittenbergSchwein'tz 500 2100 23 4992 10, 6,

Summa 14754 42236 83678

Noch die Zahl vom Vorjahre, da über dieſes Jahr keine
Angaben vorlie gen.

Gradmeſſer der betriebenen Agitation.
Tabelle IV.

z Serſamm S KDlugblätter e

lungen 2Wahlkreis S 27 Geſamt- S
Se auſtage S

Delitzſch- Bitterfeld 20 120 11 5 27000 13000
Halle und Saalkreis 37 52 10 12 121800 24000
Mansfelder Kreiſe 28 50 8 7 27000 10000
Merſeburg- Querfurt 56 1291 10 5 5500017000
Naumb.- Weißenfels Zeitz 82 303 40 6 110000 25000
Sangerh.- Eckartsberga 15 40 4 31400013000
Torgau-Liebenwerda 32 861 22 8 4500010200
Wittenberg-Schweinitz 161 39 5 3 32000 6500

Summa 286 819 11049 431800 (118700
Beteiligung der einzelnen Kreiſe an der Maifeier.

Tabelle V.

Wahlkreis 2 Beſſrwger

Z7 al Ss

Delitzſch Bitterfeld Je 8 1700 3 5Halle und Saalkreis. 6 3600 1 5*
Mansfelder Kreiſe 6 600 1 5Merſeburg- Querfurt 9 1500 2 7NaumburgWeißenfels-Zeitz 26 4400 8 18*
Sangerhauſen Eckartsberga 3 350 3
TorgauLiebenwerda 8 650 2 6Wittenberg-Schweinitz 2 300 2

Summa 68 13100 17 51

x Wien Orten, wo Tagesfeiern ſtattfanden, ſind auch noch
Abendfeiern geweſen.

Opfer der deutſchen Juſtiz.
Tabelle VI.

S z Freiheitsſtrafen Geldſtrafen S 2 z

i S SeWohttreis S za See gaue 9öhe S

S nis Mt. SDelitzſch Bitterfeld e 2 ageha 4 2 38000,00
Halle Saalkreis 5 5 7 281,00Mansfelder Kreiſe 9 5 e e 4 115,00 115,00
Merſeburg Querfurt 4 L 4 250,00*143,02
Naumb.Weißenf.- Zeitz 8 1 1 Woche 7 59,00 59,00
Sangerh.- Eckartsberga 1 n 1 7,00 7,00
Torgau Liebenwerda 2 1 1 Mon. 1 5,00 11,70
Wittenberg Schweinitz; 4 4 26,00 75,75

Summa 39 9 30 462,00 3692,45
Ein Teil der Koſten (Kaſino Angelegenheit) von den Be

teiligten ſelbſt bezahlt.
Kritiſche Betrachtungen

zu den Tabellen über den Stand unſrer Bewegung.
Tabelle II weiſt 151 Ortsvereine, beziehentlich Diſtrikte,
der Parteiorganiſation auf. Jm Vorjahre hatten wir 140,
alſo dieſes Jahr eine Vermehrung um 11. An Mitgliedern
haben wir 2508 zugenommen, an welcher Vermehrung der
Halleſche Kreis mit 1367, Zeitzer Kreis mit 698, Torgauer Kreis
mit 176, Merſeburger Kreis mit 194, Wittenberger Kreis mit
135 und Mansfelder Kreis mit 120 beteiligt ſind. Dagegen
hoben der Delitzſcher und Sangerhäuſer Kreis einen nicht un
bedeutenden Rückgang zu verzeichnen. Die Geſamteinnahmen
und Ausgäben ſind dagegen faſt in allen Kreiſen, mit Aus-
nahme Sangerhauſen, wiederum geſtiegen; ſogar im Delitzſcher
Kreiſe ſehr erheblich, trotz des Mitgliederrückganges. Die Ein
nahmen aller Kreiſe zuſammen ſind um 8191,38 Mk. geſtiegen,
ebenſo die Kaſſenbeſtände um 14 021,16 Mk., während die Aus-
gaben um 4836,59 Mk. gefallen ſind. Das iſt eigentlich kein
günſtiges Zeichen, weil man daraus ſchließen kann, daß wahr-
ſcheinlich dann etwas weniger auf die Agitation verwendet
worden iſt.

T Mvor T u en Lreuzstern
ist mancher Hausfrau noch unbekannt. Nicht nur Suppen u. schwacher
Bouillon, sondern auch Saucen, Gemüsen, Salaten usw. verleiht ein
kleiner Zusatz unvergleichlich feinen kräftigen Wohl
Verwendungsanleitung betndet sich bei jedem Origin

Die Tabelle III gibt uns wieder ein Bild von dem
prozentualen Stärkeverhältnis der politiſch Organiſierten zu
den Gewerkſchaftsmitgliedern und den Reichstagswählern. Wir
finden auch hier in allen Kreiſen, außer Delitzſch und Sanger-
häuſer Kreis, einen erfreulichen Fortſchritt.

Tabelle IV zeigt uns, was von den einzelnen Kreiſen an
mündlicher und ſchriftlicher Agitation geleiſtet worden iſt. Eine
Verminderung der öffentlichen Verſammlungen haben
zu verzeichnen der Mansfelder Kreis 28 gegen 65 im Vorjahr,
der Sangerhäuſer Kreis 15 gegen 17 und der Torgauer Kreis
32 gegen 45. Die Mitgliederverſammlungen haben ſich dagegen
überall vermehrt. Die Geſamtauflage der verbreiteten
Flugblätter iſt um 21500 niedriger geweſen, als im Vorjahre,
dagegen die des Volkskalenders um rund 5000 Stück geſtiegen.

Tabelle V zeigt uns die Geſtaltung der Maifeier. Sie
hat ſich gegen das Vorjahr um ein weniges gehoben. Jn ein
zelnen Kreiſen war ſie allerdings ſchwächer. Das Geſamtbild
war jedoch: 17 Vormittagsverſammlungen gegen 9 im Vorjghre
und 51 Abendverſammlungen gegen 44, insgeſamt 68 gegen 53
im Vorjahre. Die Zahl der Teilnehmer blieb faſt genau die
gleiche. Die Angaben darüber beruhen meiſt auf Schätzungen.

Die Juſtizopfer, die unſre Bewegung, nach der Tabelle VI,
gefordert hat, ſind faſt die gleichen geblieben, ſoweit die Höhe
der Freiheits- und Geldſtrafen und Gerichtskoſten in Betracht
kommt. Dagegen waren es viel weniger einzelne Straffälle,
39 gegen 119 im Vorjahre, was aber nicht viel zu ſagen hat,
denn das Maß der Verfolgung unſrer Bewegung durch die
Juſtiz iſt an der Höhe der Strafen und Koſten zu erkennen.

Ueber Gemeinde- und andere Wahlen brauchten wir diesmal
keine Zuſammenſtellung zu bringen, da im verfloſſenen Jahre
nur einige Nachwahlen ſtattgefunden haben.

Jm Nachſtehenden bringen wir noch den Bericht der Bezirks
kaſſe:

Kaſſenbericht für 1907/08.
Einnahme.

hresWahlkreis Kalender eitrag
C I

Halle und Saalkreis 2 768 650r e 512 I 250Delitzſch itterfeld J 480 287 80Zeitz- Weißenfels 2 800 670WittenbergSchweinitz e 192 72TorgauLiebenwerda 320 140Sangerhauſen Eckartsberga 416 3720Mansfelder Kreiſe e 253 66 70
3741 66 21977

Summa 5938 66
Kaſſenbeſtand vom Vorjahre e 347 95
Vom Parteivorſtand, Berlin e. 1000nſerate für Volkskalender 1909 e 100225

urückerſtattete Gerichtskoſten o 464 7onſtige Einnahmen 77 72

e 37 7 3usgabe

KaſſenBeſtand. 77565Ausgabe.

Genoſſenſchaftsdruckerei Halle, Kalender 1908 Reſt 1500
1910 Abſchlag] 1000

Prozente für Kalender-Jnſerate Reſt 30
Fracht- und Unkoſten für Kalender 1909 90 10
er. r e 1910 e 19 25Polniſche Kalender 1909 35 50Druckſachen 534Agitation, Unkoſten des Sekretärs e 1467 85

Verſicherungsbeiträge des Sekretärs 5502
Miete und Reinigungsunkoſten des Sekretariats 229 50
Delegationskoſten des Sekretariats, Parteitag 70
Bücher und Schreibmaterial 103 80
GemeindeVertreter-Konferenz-Unkoſten
Broſchüren von der Vorwärts Buchhandlung 189
Strafen und Gerichtskoſten 770Entſchädigung für Sitzungen d. Kreis-Vertrauensleute

und des Agitationskomitees 292 60

Referate 29Abſchreiben der ReichstagsWahlliſten 40
Beſuch der Kreistag- Konferenzen und ſonſtige Agita-

tions-Unkoſten 384 20Porto des Kaſſierers e 15 60Mankogeld des Kaſſierers e 10
Summa 692142

Guſtav Schmidt, Kaſſierer.
Revidiert und für richtig befunden.
Halle a. .S., 6. Oktober 1909.

H. Büchöl. Sanow. Gerig,
Schlußbemerkung.

Den vorſtehenden Bericht den Genoſſen zur Prüfung unter
breitend, ſind wir uns bewußt, daß das Agitationskomitee und
der Sekretär durchaus nichts Vollkommenes geleiſtet
haben. An manchen Punkten wird die Kritik einſetzen und
uns nachweiſen können, daß hier und da noch weſentlich mehr
hätte geleiſtet werden mögen und auch geleiſtet werden können,
indes, wir haben uns nach beſten Kräften bemüht, unſern Auf
gaben gerecht zu werden. Wir haben ernſthaft geſucht, unſfre
Pflicht als Parteiinſtanz zu erfüllen, wo wir gefehlt haben,
hat's nicht an gutem Willen gemangelt. Unter dieſem Geſichts-
punkt unſern Bericht betrachtend, werden diejenigen Genoſſen,
die ſich zur Kritik veranlaßt ſehen, jedenfalls nicht ungerecht
urteilen. Anregungen, die uns zuteil werden, ſchenken wir ſtets
gern Beachtung.

Das Bezirksagitationskomitee.

Würze

ack.
chen.

„MAGGise gute, sparsame Küche



Zum

voll sind noch meine Läger trotz der gehabter
aussergewöhnlich grossen Verkäufe. Vm damit
schnelletens zu räumen, verkaufe zu nach wie vor

1U egünstigsten Zahlungs bedingungenMöbel- Aben
S
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hogerne Dimmwer-Vhren,
Eiche, Nußbanm, Mahagoni, 14, 16 100 M

Stets über 100 Stück am Lager.
Harfen-Gong, Dom-Gong c.

e Jaschen-Uhren
wo ger erſtklaſſige Präziſions Werke.

Jede meiner Uhren iſt gewiſſen-
haft geprüft u. abgezogen, daherrichtig und dauernd gehend. W S e S
Mehrjährige schriftl. Garantie Jec. gadecke, ter

Rab.SparVer. Steinweg 1. Telephon 2576.

Kreitenmeyer's Zahnpraxis,
Leipzigerſtraſze 8 (vis-a-vis der Ulrichskirche).

Atelier für modernen Zahn-Ersatz
mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

Schmerzloſes Zahnziehen.
Kunſtvolle Plombierungen e.

Mösslge Prelse, bequeme Zahlungshedlnounger.

Telephon 3301.neber mein ſchmerzloſes Verfahren viele Anerkennungs

ſchreiben im Atelier aus.Neue Berten
kaufen Sie am beſten direkt ohne Zwiſchenhandel. Ausnahme-
Angehot: Fertige große Ober- und Unterbetten, Pfühl undKiſſen, hochfein rot Daunentköver mit 13 Pfd. guten neuen ſtaub-
freien Federn, das ganze Gebett nur Mk. 19. Dasſelbe Gebett1/2 ſchläfrig mit zwei Kiſſen und 17 Pfd. Federn nur Mk. 25.
Zweiſch läfrig mit 22 Pfd. Federn nur Mk. 30. Oberbett mit
reinen Daunen 1 ſchläfrig Mk. 8.--, 2 ſchläfrig Mk. 10. mehr.

De Nichtgefallend, Geld zurück. We

Betten -Versandhaus, Wilh. Büttner,
Werl i. Weſtfalen.

ſ. Winter Kartoffeln,
echte Thür. Magn. bonum Fauls Juli-Nieren

Optodate echte Neustädter
m udere Sorten offeriere zu billigſten Tagespreiſen in geſund.,
e gu chender Ware. Lieferung prompt, ſtreng reell, frei Haus.

B5oOhb. ä

Haltestelle der Burgstrasse Nr. 27eſektrischen Sahn Halle d. S. Fernsprecher 1107

2 gute Kegelbahnen 2 franz. Billards.
Vereinszimmer Spielplätze für Kinder.
Grosse Säle u. Parterre-Räume.

Grosser Garten mit Veranden u. Kolonnaden.
Kalte und warme Speisen zu jeder Tageszeit.

Spezialitäat: Volkspark-Brot. Vorzüglicher Mittagstisch.Aſkoholfreie Getränke und guitgepfie e Weine und Biere
ff. Weine in Gläsern und Karaffen. Liköre.

ff. Freyberg-Pilsner. o Münchener Biere.
Sonntag den 10. Oktober nachm. 4 Ohr im gr. Saale

Vergnügen
des Arbeiter Radfahrer Vereins

Dienstag den 12. Oktober abends 8 Ohr:
Grosses Instrumental- Konzert.

Die Geschäftsleitung. l. A. Kretschmann.

Schonendste Behandlung.

Braunſchweiger gut vn. a 60 v G

J vowhfeine Dehiateß Lehermurſt zu. 100

Feinſte Cervelutwurſt u. 60lgm 125

a. Braunſchweiger Mettwurſt n 110

Delikate Hulherſtüdter Würſtchen u 10
e Martinſtraße 24. Sernruf 2802.

Waldliust, Knolls Kütte.
Schönstes Teſäe tabliesement.

Hochfeiner Kaffee und Kneben. Gutgepflegte Biere.
Mittagstisch von 12 2 Vhr. 2 Fernsprecher 2926.

v F. II. Kra use, r
S

Tapeten
Linoleum. Wachstuche,

Linoleum Läufer,
Buntglaspapliere,

stets neueste Muster in
grosser Auswahl zu

anerkannt billigst. Preisen.
Gummi-Betteinlagen für
Erwachsene u. Kinder.

Leipzigerstr. 32,
oberhalb des Turmes.

Hausbesitzer bes. Lortelle.

Fernruf 3362.

Die Neue e

Wochoensehrift
der deutsch. Sozialdemekratie,

Es sollte niemand versäumen,
auf Die Nene Zeit zu abon-
nieren.

Vierteljahrs Abonnement
3.25 M. Sinzel- Nummer 25ff.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die

Volks Buch n.
Harz 42, S

c c T e SEilit! Lauft?I. Kruft, habe Steinweg 51

verſchleudert zu Switpreiſen

z z Waren s rNähmaſchinen, Fabrräder. elektr.
Taſchenlampen, Erſatzteile, als
Hätte er ſie W gestonten.

Springt! Benagt!
pkHagerkeit. aSchöne, volle gerke wundervolle

Büſte durch unſer orientalifches Kraft
pulver „Büſteriag“, geſ. gefch. preisgold. Piedaill. Parls 1906

amburg 1901, Berlin 1903, in 6
Wochen bis 30 P nd Zunahme, garant.
unſchädlich. treng reell kein
Schwindel. Viele Dankf chrb. Karton
m. Gebrauchsanw. 2 Mt. Poſtanw. oderNachn.exkl. P ſortotiygieniseneslnetitet

D. Kraunz Steiner CoBerlin 319. Königgrätzerstr 60

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. H.) S Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sömtl. i. Halle a. S.
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Anterhaltungs- Blatt
Beilage zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis

Nr. 43 c ſr ſc ſa ſ Sonntag, den 10. Oktober o a 1909
Die neue Zeit.

Es hat ein Hammer aufgeſchlagen
Jm menſchlichen Maſchinenſaal,
Der Ambos klang, und fortgetragen
Wird ſein Getön von Tal zu Tal.
Die Berge zittern ſeinem Dröhnen,
Die Meere wälzen ſeinen Ruf
Er bebt ans Ohr der Erde Söhnen
Und lebt im Schönen, das er ſchuf.

Aus ihrem dunklen Mutterſchoße
Wächſt auf zur Kraft durch Not und Leid,
Mit Mut geſängt, die ſchöne, große,
Freiblickende, die neue Zeit.
Der Dampf umbrauſt des Kindes Wiege,
Zur Hochzeit blühn ihr ſternenklar
Zum ſelt'nen Lohn vollkommner Siege
Leuchtblumenketten durch das Haar.

Glückauf, du junge Zeit der Milde,
Der Anſchuld, die nur Wahrheit kennt,
Die nach dem kühnen Geiſtesbilde
Sich höhfr zu geſtalten brennt!
Wir richten unſer Haupt zum Gruße
Entgegen deiner edlen Zier,
Wir ſtreuen Blüten deinem Fuße
Und huld'gen und pſalmieren dir.

Karl Henkell.

e e ePer rechtfchaffene Mann.
Von Alexander Cſizmadia.

Paul Jurak war der einzige Mann in der Gemeinde, der
keinen Widerſacher hatte. Man ſchätzte ihn als klugen, ehr-
lichen, gerechten Menſchen. Drei Eigenſchaften, von denen bei
vielen tauſend Menſchen nicht eine anzutreffen iſt. Die Leute
ſind zumeiſt weder ehrlich, noch klug, noch gerecht. Welcher

Art ſie ſind? Keinerlei ſie leben bloß ſo dahin.
Eben darum pflegt die Einwohnerſchaft der Gemeinde ſehr

ſtolz darauf zu ſein, wenn ſich ein Mann mit ſo ſeltenen
Eigenſchaften unter den übrigen befindet. So war es auch in
Hetfalu.

Welche Angelegenheit immer aufs Tapet kam, ſtets war
jedermann auf die Meinung Juraks neugierig. Als zum Bei-
ſpiel die Rede davon war, daß in der Hauptgaſſe neun La-
ternen aufgeſtellt werden ſollten, war faſt ſchon die ganze Ort-
ſchaft übereingekommen, daß eben neun Laternen notwendig
ſeien. Jurak war gerade damals nicht daheim, weil er einer
Familienangelegenheit wegen einige Monate im Nachbarkomi-
tat verbringen mußte. Nach ſeiner Heimkehr erklärte er, daß
ſieben Laternen genug wären. Worauf die ganze Ortſchaft
behauptete, es ſeien nicht neun Laternen nötig.

„Auch Jurak hat geſagt, daß ſieben Laternen genügen
betonten alle nachdrücklich. Und alsbald wurde die Sache ſo
beſprochen, als würde ein wahres Unglück für die Gemeinde
entſtehen, wenn auch nur eine Laterne mehr aufgeſtellt würde.

Jn zahlreichen Fällen ging es ähnlich. Das gewichtigſte, ja

entſcheidende Moment war ſtets: „Auch der Jurak hat das ge
ſagt.“ „Das iſt die Meinung des Jurak.“ „Der Jurak iſt
dagegen, folglich kann man's nicht machen.“

Aber wie war denn Paul Jurak zu ſolchem Anſehen ge-
kommen Sehr einfach. Er rückte mit allen Wahrheiten herz-
haft heraus, wenn ſich dieſe nicht auf Perſonen bezogen. Sagen
wir unſere Meinung über das Pflaſter, die Dunkelheit und
ſo weiter niemand wird ſich darob erzürnen, beſonders wenn
wir es ſo vorſichtig machen wie Jurak, der nie verſaumte, am
Schluß hinzuzufügen: „Uebrigens, ihr wißt es ja; wie ihr es
wollt, ſo iſt es gewiß am beſten

Die Schmeichelei gefällt unſeren Nebenmenſchen gar zu ſehr.
Jurak ſchmeichelte jedoch nicht wiſſentlich, ſondern er ſprach
ſo aufrichtig, wie er dachte. Gleichviel, ſeine Art und Weiſe
gefiel ungemein. Denn wir verabſcheuen die Schmeichelei,
wenn ſie uns nicht gilt. Wenn män aber von uns behauptet,

daß wir die Beſten, die Vorzüglichſten, die Schönſten ſind, dann
iſt. die Schmeichelei ein ſehr lieber Gaſt. Jedes Wrot erfüllt
uns mit Behagen.Endlich wählten ſie den Jurak in den Gemeindevorſt ind.
Das hätten ſie freilich ſchon früher getan er aber halle ſtets
abgelehnt. Dem vielen Zureden gab er endlich nach. „Möge
auch dort ein rechtſchaffener Menſch ſein. Dort ſind wahrlich
Verſtand und Ehrlichkeit am notwendigſten.“ Das hatten ſie
ihm gar oft geſagt.
So fügte ſich denn Jurak und hielt ſeinen Einzug in die

Gemeindevorſtehung. Dadurch ſtieg natürlich auch ſein An
ſehen. Selbſt die Kinder blieben auf den Gaſſen ſtehen und
flüſterten einander zu: „Das iſt der große Jural.“ „Der
rechtſchaffenſte Mann des Dorfes.“
Wenn ein Fremder ins Dorf kam, verfehlte man nicht, ihm,

wenigſtens von weitem, den Stolz der Gemeinde zu zeigen. Er
wurde nachgerade zum lebenden, wandelnden, Monument. Er.
unterſchied ſich inſoweit von einem ſteinernen Denkmal, daß
dieſes Staub und Schmutz anſetzt, während er ſtändig wie

neu glänzte. tAllmählich vernarrte ſich Jurak in die Wahrheit. Vielleicht
war auch ein bißchen Eitelkeit mit im Spiele; aber das iſt ja
in dieſem Falle kein Fehler. Er kalkulierte nämlich: wenn
er ſich ſo großen Anſehens erfreute, weil er von den Dingen in
Wahrheit ſprach, um wie viel mehr müßten ſie ihn ſchätzen,
wenn er ganze Arbeit täte und auch von den Menſchen ſeine
ehrliche Meinung gerade herausſagte! Schließlich würde er
damit für das Gemejndewohl handeln, das Gemeindewohl iſt
aber auch das Wohl jedes einzelnen. Das hätte er ſchon bis
her getan, es war ihm aber nicht in den Sinn gekommen; denn
ſo lange er nicht im Gemeindevorſtand war, hatte er keinen
Einblick in den Wirkungskreis der Gemeindegewaltigen. Jetzt
aber, da er deutlich ſah, daß gar vieles nicht ſo war, wie es
ſein ſollte, da hätte er, offen geſtanden, es für eine Ehrloſig-
keit gehalten, zu ſchweigen.

Jn einer Gemeindevorſtandsſitzung ging er ſonach den Ge-
meindegewaltigen hart an den Leib. Daß ſie vielleicht nicht in
böſer Abſicht, aber doch ungehörig vorgehen, daß ſie mit dem
Gemeindevermögen wirtſchaften, daß ſie die Gemeindeange-
legenheiten vernachläſſigen, wodurch die Einwohner geſchädigt
werden. Ja, er forderte ſogar, daß den Einwohnern auf
breiterer Grundlage die Möglichkeit geboten werde, in die Er-
ledigung der Gemeindeangelegenheiten Einblick zu nehmen.
Größere Freiheiten und mehr Rechte wollte er für das Volk.
Er griff aber auch die Einwohnerſchaft an, daß ſie ſich nicht
genug um ihre eigenen Jntereſſen kümmere, und nannte ſie
feig und unbeholfen. n

Erſt waren die Mitglieder des Gemeindevorſtandes ver-
blüfft. Dann ging's los.

„Jſt dieſer Jurak verrückt geworden,“ fragte der eine.
„Alſo dafür haben wir ihn ſtets ſo hoch geſchätzt meinte

der andere„Na, das hat ſich verlohnt, den wählen zu laſſen ereiferte

e er
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ſich der Notär, der ſteif und feſt behauptete, daß Jurak ſeine
Wahl ihm zu danken habe.

„Schau, ſchaul Er will das gute Einvernehmen ſtören, den
Frieden der Gemeinde aufwühlen, die Ruhe der Einwohner
ſchaft vernichten!“ entrüſtete ſich ein vierter.

Dann drehten ſie den Spieß um. Die Mitglieder des Ge
meindevorſtandes, die ſich unter allerlei Titeln Gebühren vo-
tierten und unter den verſchiedenſten Vorwänden einander

rend die Bezüge erhöhten, beſchuldigten den Jurak, daß
er aus ſelbſtſüchtigem Intereſſe „das Maul ſo aufreiße“.

„Neulich hat er auch zwei Fuhren Heu von ſeiner eigenen
Fechſung für teures Geld der Gemeinde verkauft, wo er doch,
wenn er ein ſo ſittenſtrenger, einfacher Menſch iſt, das Heu
der Gemeinde als Geſchenk hätte überlaſſen können. Wozu
braucht ſolch ein einfacher Menſch das viele Geld bekräftigten
einige.

Als Jurak dies hörte, lächelte er ingrimmig. „Alſo ſoll ich
nicht einmal für meine Sache Geld verlangen können? Die
dort geben doch der Gemeinde gar nichts für ihre große Be
zahlung,“ verteidigte er ſich. Aber es war ſchon vergebens.

Dann wurde einmal in irgend einer Gemeindeangelegenheit
eine öffentliche Volksverſammlung abgehalten, bei welcher Ge
legenheit der eine Schriftführer, ein junger, hagerer, ſeine
Popularität ſtets hütender Streber, der, ſo lange Jurak ſich
des hohen Anſehens erfreute, ſcheinbar ſein Anhänger war,
heftig gegen Jurak loszog.

„Warum ſind wir ſo ſchlecht?“ ſagte er, „beſonders aber
Sie, ſehr geehrter Mitbürger! Jurak behauptet, daß Sie feig
und unbeholfen ſind. Sie kennen ſich doch am beſten. So
ſagen Sie denn jetzt hier unter Gottes freiem Himmel: Hat
Rad Zrar recht; iſt es wahr, daß Sie feig und unbeholfen

„ESs iſt nicht wahr!“ murrte die Menge.
Der Schriftführer fuhr fort: „Wenn das eine nicht wahr

iſt, dann iſt's auch das andere nicht. Auch wir, die Führer der
Gemeinde, können nicht ſo ſchlimm ſein, wie Jurak uns hin
ſtellt. Sie alle ſind achtbare, ehrliche Bürger, das ſind aber
auch wir. Habe ich nicht recht, meine Mitbürger?“

„Jawohl! So iſt's!“ ſtimmten ihm alle zu.
Jurak betrat die Rednertribüne, um ſich zu verteidigen, aber

man ließ ihn nicht zu Worte kommen.
„Wir hören ihn nicht anl“ „Schämen Sie ſichl“ „Er

ſchmäht uns, dann kommt er noch hierher?!“ „Trollen Sie
ſich von dort!“ So könte es ihm von allen Seiten entgegen.

Jurak nahm ſeine ganze Kraft zuſammen und öffnete ſchon
den Mund, um in die Menge hineinzuſchreien: „Jhr Rind
viehe, wollt ihr denn all euer Lebtag Dummköpfe bleiben
Jhr wollt euch die Scheuklappen nicht abnehmen laſſen! Aber
was ich wollte, wollte ich doch nur euretwegen! Schließt doch
eure Augen nicht vor dem Licht der Sonnel Seht doch die
Wahrheit

Aber vergebens hätte er geſchrien, ſein Wort hätte das
Toben der Menge nicht übertönt. Er ſtieg alſo hinunter und
ging, während ihn das Bewußtſein des erlittenen Unrechts das
Blut ins Antlitz trieb, von dannen. Die Leute wollten ihm
nicht Platz machen, ſtießen ihn, einige ſpien ſogar nach ihm.

Jurak begab ſich nach Hauſe. Jn ſeiner Verzweiflung wäre
er fähig geweſen, zum Selbſtmörder zu werden. Damals
fühlte er, wie ſehr die Behauptung der großen Poeten, daß ſie
das Volk auch dann liebten, wenn es ſie ans Kreuz ſchlug, un
wahr ſei. Den raſenden Narren konnte man auch dann nicht
lieben, wenn man ihn „das Volk“ nennt. Und Jurak ſann
ſo lange über dieſes Problem, bis er plötzlich die Triebfedern
der großen Volksbeglücker herausfand.

Sie liebten das Volk unter allen Umſtänden? Jawohl, aber
nicht jenes Volk, das ſie erniedrigte, ſie mit Kot bewarf. Jn
ihrer Einbildung ſchufen ſie ſich ein beſonderes Volk, das gut,
ehrlich, aufgeklärt und gerecht war. Und für dieſes erdachte
Volk kämpften ſie unermüdlich, ohne Verzagen weiter. Aber
in Wirklichkeit exiſtiert dieſes Volk nicht, war nie und wird
vielleicht auch nie ſein. So monologiſierte Jurak.

Dann trachtete er, ſich ebenfalls ein ſolches Volk zu ſchaffen.
Aber er brachte es nicht zuſtande. Seine Phantaſie reichte
dazu nicht aus.

„Schrecklich,“ ſeufzte er auf; „ſolange ich einigermaßen un
ehrlich war, weil ich die Wahrheit verſchwieg, erfreute ich mich
der allgemeinen Achtung und jetzt, weil ich ganz ehrlich vor
ging, verachtet und haßt mich jedermann.“

Auf der Gaſſe grüßte man ihn nicht mehr. Die Leute wen
deten die KHöpfe weg, wenn ſie ihm begegneten, und wenn er

grüßte, erwiderten ſie den Gruß nicht. Sogar Drohbriefe er
hielt er, daß man ihn erſchlagen, ſein Haus anzünden, daß
man ihn aus dem Dorfe hinausjagen werde.

„Jſt gar nicht nötig,“ ſagte er bitter, „ich gehe ſelber.“
Er verkaufte ſein Anweſen und wanderte aus, weit in die

Fremde, wo niemand weiß, daß der Jurak ein rechtſchaffener
Mann iſt. Vielleicht wird er ſolcherart neuerdings ein ange
ſehener Menſch, der ſich der allgemeinen Achtung erfreut,

Ueber den Schlaf.
I

Eine medigzintſche Zeitſchrift berichtet über eine Umfrage, die
ein engliſcher Journaliſt über die geiſtigen Arbeiter und den
Schlaf veranſtaltet hat. Die Umfrage hat recht intereſſante
Ergebniſſe e ert. Die vielfach vertretene Anſicht, daß wir
heute zuviel ſchlafen und daß ſchon drei bis vier Stunden ge
nügen, wird ausnahmslos widerlegt. Die meiſten der Be
fragten erklärten, mindeſtens ſechs bis neun Stunden ſchlafen
zu müſſen, um am nächſten Tage geiſtig und körperlich rüſtig
u ſein. Nur einzelne Ausnahmen kommen vor. Bekannt iſt,
aß Napoleon nur einige Stunden Schlaf brauchte; Goethe und

Newton ſchliefen recht lange. Newton ſchrieb, daß er nichts
erreicht hätte, wenn er nicht acht bis neun Stunden für den
Schlaf gehabt hätte.

eder von uns weiß, welch eine ungeheure Bedeutung dem
lafe zukommt. Der Schlaf iſt ein notwendiger Veſtandteil

unſres Lebens; wie ſchmerzlich das Bewu auch ſein mag,
daß wir ein Drittel unſres Lebens verſchlafen, wir haben uns
mit dieſer Tatſache abgefunden.

Und nicht nur abgefunden. Da wir wiſſen, wie abhängig
unſer J und geiſtiges Wohlſein vom Schlaf iſt, wer
den wir ſtets darauf bedacht ſein müſſen, uns einen geſunden
Schlaf zu ſichern. Das moderne Leben mit all den Schädlich-
keiten, die es für Körper und Geiſt bringt, untergräbt auch
den geſunden Schlaf. Der Schlaf nach Erſchöpfung iſt bekannt
lich nie ruhig. Schwere Träume quälen uns gewöhnlich, wenn
wir unſern durch Erſchöpfung gebrochenen Körper aufs Lager
werfen. Das Geräuſch der modernen Stadt, deren Leben
eigentlich auch in der Nacht nicht ſtillſteht, ſtört unſern Schlaf.
Die verſchiedenen Berufsklaſſen beginnen ihr ſchweres Tage
werk zu verſchiedenen Tageszeiten und ſtören einander im
Schlafe. Die dumpfe Luft der überfüllten Wohnräume der
Arbeiter ſtört wieder den Schlaf. Und wie wird das Recht auf
ſeine Perſon, das Recht der Jndividualität, das bürgerliche
Schönſchreiber ſo zu preiſen wiſſen, geradezu in bezug auf den
Schlaf in der Arbeiterwohnung mit Füßen getretenl! Jn einem
Raume ſind Leute verſchiedenen Alters zuſammengewürfelt,
Leute verſchiedenen Berufs, verſchiedener Geſittung und ver-
ſchiedener Jtere en Wie das wache Leben, ſo wird auch der
Schlaf zu einer Qual.

Und der Schlaf unſrer Jugend! Wer geſtattet uns, Rückſicht
darin auf unſre Kinder zu nehmen! Da wird der Grund
gelegt für eine lange Reihe nervöſer Störungen, mit denen wir
uns unſer Leben lang zu plagen haben.

Schon in ihrer erſten Kampfperiode hat die Arbeiterklaſſe
dem Schlafe ſein Recht gefordert: acht Stunden Schlaf war
einer ihrer erſten lauten Schlachtrufe. Und heute dürfen wir
agen, daß eine jede Reform ſozialpolitiſcher Natur, jeder
chritt, um den die Arbeiterklaſſe im politiſchen und gewerk-

ſchaftlichen Kampfe vorwärts gekommen iſt, zugleich die beſſere
Sicherung eines genügenden Schlafes bedeutet. Am engſten
aber ſind die Beziehungen des Wohnungselends zum Elend
des Schlafes der modernen Arbeiterklaſſe: hier hat die Ar
beiterklaſſe mit aller Entſchiedenheit einzugreifen

II.

Aber warum wollen wir auch mehr als ein Drittel unſres
Lebens faulenzen? Warum wollen wir nicht zugeben, daß
auch in v auf den Schlaf die Arbeitsteilung in ihr Recht
eintritt, welche das ganze moderne Leben beherrſcht? Jene
Arbeitsteilung, die für die Arbeiterklaſſe die Arbeit reſerviert
und für die beſitzende Klaſſe den Genuß. Jſt doch dieſe „Ar
rn durchgeführt für die Atmung der friſchen Luft
der grig erge und der h den Genuß von Kunſt und
Wiſſenſchaft und aller kleinen und großen Freuden des Lebens

Nun, weil wir den Schlaf nicht entbehren können. Der Schlaf
iſt eine Leiſtung unſres Gehirns, die nicht unterbunden werden
darf. Die Forſchung hat ſchon mehrfach den Verſuch gemacht,
den Schlaf zu erklären. as iſt der Schlaf? Warum ſchlafen
wir ein, wenn wir müde ſind?
wir ſchlafen?

Der Schlaf iſt ein Bewußtſeinsverluſt. Herz und Lunge
ſetzen ihre Arbeit unermüdlich fort auch die übrigen Organe
bleiben bei ihrem Tagewerk. Nur unſer Bewußtſein iſt er
loſchen, du ehirn ruht. Man t gewöhnlich, das Gehirn
habe ſeine Tätigkeit „eingeſtellt“, Aber dieſe Erklärung genügt

Was geht in uns vor, wenn
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wieder zur Tätigkeit anzuregen und uns aus feſtem Schlafenoch nicht. Leben iſt ja ſtets eine Summe chemiſcher Vorgänge,
die ſich in den Zellen abſpielen. Und das Gehirn iſt im Schlafe
doch nicht tot! Wer würde ſich denn zu Bette legen, wenn er
nicht die Gewißheit hätte, bei lebendigem Leibe zu erwachen!

Sehen wir näher zu. Jm Laufe des Tages werden unſere
Sinnesorgane von den verſchiedenen Reizen getroffen, welche
von den Dingen der Außenwelt ausgehen. Auge, Ohr, Geruch,
Geſchmack und Hautgefühl werden in Je Weiſe in Anſpruch
enommen. Die Reize gehen auf dem Wege der Nerven zum
ehirn, Nervenzellen werden erregt, wir empfinden die Außen-

welt. Die Erregungen werden auf den Nervenfortſätzen der
Nervenzellen im Gehirn zu weiteren Nervenzellen fortgeleitet,
in denen frühere Empfindungen als Erinnerungsbilder in
unſerem Bewußtſein ſchlummern. Dieſe Erinnerungsbilder
werden wachgerufen; es entſteht das bunte Spiel, der Wechſel
der Vorſtellungsbilder, den wir als bewußte Tätigkeit, als
Denken zuſammenfaſſen.

Jede Erregung einer Nervenzelle, jede ihre Lebensäußerung
Empfindung und J bedeutet einen Zerfall von

Eiweißmolekülen, einen Zerfall von lebendiger Subſtanz. Die
zerfallenen Eiweißmoleküle müſſen ſich wieder aufbauen, damit
die Nervenzelle wieder rig sfähig wird. Auch müſſen diebeim Zerfall entſtehenden toſſe die Stoffwechſelprodukte, mit

dem Blut und Lymphſtrom wer werden, ſoll die
Leiſtungsfähigkeit der Zelle keine Einbuße erfahren.

Nun ſind Zerfall und Aufbau der Eiweißmoleküle, der Stoff
wechſel der Nervenzellen, beſonders intenſiv, das heißt es wird
bei der Tätigkeit der Nervenzellen verhältnismäßig viel mehr
an lebendiger Subſtanz verbraucht als bei der Tätigkeit mancher
andern Organe, zum Beiſpiel des Muskels. Dementſprechend
muß die Zufuhr von Nährſtoffen mit dem Blut und die Abfuhr
von Stoffwechſelprodukten eine beſonders intenſive ſein. Und
tatſächlich iſt die Blutmenge, die innerhalb eines beſtimmten
Zeitraums zu einem Gramm Hirnſubſtanz fließt, beinahe
zwölfmal größer als diejenige, die innerhalb desſelben Zeit

zum gleichen Gewicht zum Beiſpiel von Muskelſubſtanz
ießt.
Doch dieſe Zufuhr und Abfuhr durch Blut und Lymph-

ſtrom genügen nicht den Anforderungen, die die dauernde, an
eſtrengte Tätigkeit der Nervenzellen im Laufe des Tages an
ie ſtellt. So kommt es, daß ſchließlich der Stoffwechſel eine
Einbuße erleidet: der Wiederaufbau der Eiweißmoleküle er-
folgt nicht mehr in genügendem Maß und es häufen ſich zudem
Stoffwechſelprodukte an. Die Nervenzellen ſind nun nicht mehr
leiſtungsfähig, fie können die von außen kommenden Reize nicht
mehr aufnehmen. Wir fühlen nun, daß wir nicht mehr allem
um uns folgen können, daß unſer Denken und Handeln langſam
und ſchwerfällig geworden iſt, wir fühlen uns müde.

Aber wenn wir müde ſind, ſchlafen wir noch nicht. Wir
können ja willkürlich den Schlaf auf lange Zeit hinausſchieben.
Zum Eintritte des Schlafes kommt eben noch ein anderer Fak
tor hinzu, auf den Verworn aufmerkſam gemacht hat. Wenn
wir uns müde fühlen und ſchlafen wollen, ſo ſorgen wir dafür,
daß alle jene Reize fortfallen, die unſere Nervenzellen zur ge-
wohnten Tätigkeit anregen: die Lichtreize, die Gehörsreize, die
Geruchs- und Temperaturreize. Unſer Schlafzimmer muß
dunkel und geräuſchlos ſein es dürfen keine zu hohen oder zu
niedrigen Temperaturen und keine üblen Gerüche in ihm herr-
ſchen. Da die nicht leiſtungsfähigen Nervenzellen für Reize
wenig empfänglich ſind, ſo werden wir ſchon bei einer teil
weiſen Ausſchaltung der äußeren Reize bewußtlos werden.
Denn Bewußtſein iſt nur ſo lange da, als die Nervenzellen
unſerer Gehirnrinde in Tätigkeit ſind. Wir ſchlafen nun ein,
und ſo uns keine Reize treffen, haben die Eiweißmoleküle der
Nervenzellen die volle Möglichkeit, ſich wieder aufzubauen, und
die Stoffwechſelprodukte, die ſich im Laufe des Tages all
mählich angehäuft hatten, werden prompt weggeſpült. Wenn
wir nun am Morgen aufs neue von manchen Sinnesreizen
leichteren Grades getroffen werden, erwachen wir: denn die
Nervenzellen ſind ja im Laufe des Schlafes für Sinnesreize
wieder gut empfänglich geworden, ſie haben ja allmählich ihre
Leiſtungsfähigkeit wiedergewonnen. Jetzt wird auch die Aus
ar der Reihe der r Sinnesreize, die ja nie eine
Gr vollkommene ſein kann, nicht mehr genügen, um uns im
Schlafe zu erhalten.

III.
Alſo, wir faulenzen ein Drittel unſeres Lebens mit gutem
Rechte. Würde der Mechanismus der Zufuhr und Abfuhr für
die Nervenzellen unſerer Großhirnrinde ebenſogut klappen wie
für das Herz, das nie müde wird, wenn ihm keine außerordent
lichen Leiſtungen zugemutet werden ja dann brauchten wir
den Schlaf nicht. Nun iſt es aber einmal mit den Nervenzellen
anders. Der liebe Herrgott hat uns einmal ſo geſchaffen
und mit ihm mögen die Herren und Pfaffen rechten, wenn ſie
uns den Schlaf nicht gönnen wollen.

Wir haben jetzt auch gelernt, die Bedeutung zu würdigen,
welche der Ausſchaltung von Sinnesreizen für den Schlaf zu
kommt. Schon die ſchlechte Luft der überfüllten Schlafräume
Kann als ſtarker Reiz wirken, der genügt, um die Nervenzellen

u wecken. Dann kommt es eben zu einem mangelhaften
iederaufbau der lebendigen Subſtanz der Nervenzellen. Und

ſo geht's tagaus, tagein. Und allmählich wird das ganze nor
male Getriebe des Stoffwechſels der Nervenzellen geſtört, wir
werden nervös, wir beſitzen nicht mehr jene Leiſtungsfähigkeit,
welche einer ſtets gut ruhenden Nervenzelle zukommt.

Und dann die Träume, die uns im Schlafe ſtören! Sie ſind
ein teilweiſer Wachzuſtand des Gehirns. Durch irgendeinen
Reiz, der auch von inneren Organen unſeres Körpers ausgehen
kann, wie das ja ſo häufig bei Verdauungsſtörungen der Fall
iſt, werden manche Nervenzellen zur Tätigkeit angeregt, aus
ihrer Ruhe geſtört. Der Wiederaufbau der gefallenen Mole-
küle ihrer lebendigen Subſtanz kann nicht mehr in normaler
Weiſe vor ſich gehen und das rächt ſich an unſerer geiſtigen
Leiſtungsfähigkeit.
Alles in allem: Gehen wir mit wiſſenſchaftlichen Blicken an

eine h Schlafes, ſo lernen wir verſtehen, wie ſich
auch hier die Wiſſenſchaft und die Arbeiter die Hand gereicht
haben. Es iſt zugleich ein Gebot der Wiſſenſchaft, daß wir in
unſerem gewerkſ und politiſchen Kampfe der Woh-
nungsfrage eine ſo große Bedeutung zukommen laſſen.

Dr. A. Lipſius.
e

Aus Kunlt, Wiſſenſchaft und Leben.
Die Anfänge des Menſchengeſchlechts.

Wenige Forſchungsgebiete haben gerade in den letzten Jah-
ren einen ſo tiefgreifenden Umſchwung der grundlegenden An
chauungen aufzuweiſen wie die elwvit der Urzeit des

enſchengeſchlechts. Fidegr Funde, oft aus ſpärlichen
Knochenreſten beſtehend, haben den Blick des Forſchers ge
weitet und dem Rücdblick Zeiträume der Menſchheitsentwicklung
entrollt, an die noch vor kurzer Zeit niemand zu denken wagte.
Das Alter unſeres Planeten ſelbſt wird auf 1 bis 200 Millio-
nen Jahre geſchätzt. d Vergleich zu dieſer Dauer iſt das
erſte Auftauchen des Menſchen allerdings verhältnismäßig
neu. Gleichwohl zwingt der heutige Stand der Wiſſenſchaft
zu der Annahme, daß die Zeit, ſeit ſich eine auf ihren Beinen
aufrecht gehende, Werkzeuge aus Stein verfertigende Raſſe
entwickelt hat, wenigſtens eine halbe Million Jahre zurück
liegt. Die neueren Funde aus der Urzeit haben auch die
letzten Einwände mer die gegen die Entwicklungstheorie
erhoben worden ſind. ie älteſten bekannten menſchlichen
Ueberreſte entſtammen Schichten, die während der Eiszeit ge
bildet wurden. Sie deuten auf eine niedrigſtehende Raſſe,
die mehr Verwandtſchaft mit dem gegenwärtigen menſchen
ähnlichen Affen aufweiſt als mit dem gegenwärtigen Menſchen
eſchlecht. Vermutlich begann die Eiszeit vor etwa 250 000Jahren und endete, dur wei interglaziale Zeiten unter

brochen, vor etwa 80 000 Jahren. Während ihres Höhepunktes
war die nördliche Halbkugel der Erde mit Eis bedeckt, das die
üppige Vegetation vorangegangener Epochen vernichtet und
dem Daſein der mächtigen Säugetiere jener Zeit ein Ziel ſetzte.
Die Tier und Pflanzenwelt der beiden Zwiſchenperioden zeigt
Miſchformen von nordiſchen und tropiſchen Typen, die zweifel
los mit dem Menſchen gleichzeitig vorhanden waren. Die
Differenzierung zwiſchen menſchenähnlichen Affen und Affen-
menſchen hat ſicherlich ſchon vor Beginn der erſten Eiszeit ſtatt
gefunden. Die hauptſächlichſte Stütze für dieſe Annahme iſt,
daß Reſte menſchenähnlicher Affen bereits in der Epoche des
Miocän vorkommen, das dem Piocän der Eiszeit vorausgeht.
Die Abzweigung der menſchenähnlichen Affen ſowie des
Menſchen von ihrem gemeinſamen Urſtamme iſt alſo keines-
falls nach der Miocänperiode erfolgt, ſo daß der Urbeginn der
Menſchheit anſcheinend ziemlich weit hinter die Eiszeit zurück
u verlegen iſt. Die Geräte des Urmenſchen waren höchſt ein
ache Hilfsmittel aus ungeglätteten Steinen, Knochen und

Hörnern gefertigt. Man nennt dieſe Werkzeuge „paläolithiſche
und teilt ſie der ſogenannten „älteren Steinzeit“ zu. Jhre
Verfertiger waren tierähnlich, hatten gekrümmte Beine, Lang
ſchädel und eine niedere, zurückweichende Stirn, eine flache,
kurze Naſe und mächtige Unterkiefer mit zurückſpringendem
kleinen Kinn und mächtigem hundeähnlichem Gebiß. Das Ge-
hirn war klein, der Körper wahrſcheinlich kupferfarben und
mit dichten bedeckt. Jn Frankreich wurden in jüngſter

eit foſſile Funde gemacht, die dem geſchilderten Typus ent
prechen und in deren Geſellſchaft paläolitiſche Werkzeuge

ſowie Reſte, die der eiszeitlichen Tierwelt zugehören, entdeckt
wurden. Jüngere Bildwerke, die auf Werkzeuge eingraviert
ſind, ſtellen neben Tieren auch Menſchen von ſo ausgeſprochen
affenartigem Typus dar, daß man lange zögerte, in ihnen
überhaupt menſchliche Bildniſſe zu erblicken. Gleichwohl ſind
ſie zweite Darſtellungen von Menſchen niedriger Raſſe,
die zur Zeit der Entſtehung jener Kunſtwerke noch vorhanden
waren, und geben ſicher ebenſo getreu den arakter des
Hriginals wie die Pferde und Biſonbilder, die ſie umgeben,
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Erſt viel ſpäter, in der ſogenannten neolithiſchen Zeit, lernte
der Menſch kunſtreichere Werkzeuge anzufertigen. Dieſe Zeit
dürfte nicht mehr als 6000 Jahre zurückliegen.

Sprachliches vom Menſchen und vom Hunde.
Mit Vorliebe vergleicht die Sprache den Menſchen mit ſeinem
treueſten Begleiter unter den Tieren, dem Hunde. Wer in
einem Hundeloche wohnt, bei einer Hundekälite, wenn
er hundemüde nach Hauſe kommt, noch hunde mäßig
frieren muß und obendrein einen Hundefräß vorgefett
bekommt, dem kann wohl hundemäßig ſchlecht zumute
ſein, denn er führt eben ein richtiges Hundeleben und
ſchilt man ihn dann noch gar Krummer Hund oder, was
nicht ganz ſo ſchlimm klingt, Himmelhund, dann muß er
ſich wirklich beinahe vorkommen wie eine richtige Hundeſeele.
Mancher iſt kurz angebunden wie ein Kettenhund. den
man um ſo kürzer anzubinden pflegt, je böſer er von Natur
iſt; wir alle aber müſſen uns im Leben dann und wann wie
die Hunde mit anderen herumbeißen, und einzelne ver-
beißen ſich in gewiſſe Dinge, die ſie doch nicht zu bemeiſtern
vermögen, ſo daß ſie ſchließlich ganz verbiſſen werden. Der
eine ſchnappt oft dem andern die beſten Biſſen weg, und
mancher ſteckt ſeine Naſe in glleshinein, was ihn
nichts angeht, er iſt überall mit der Naſe voran oder
naſeweis, d. h. eigentlich mit der Naſe erfahren wie ein
Jagdhund, deſſen Aufgabe es iſt, überall herum zu ſchnüf-
feln. Der eine iſt knürrig wie ein böſer Hund fängt
doch ſogar unſer Magen bisweilen an zu knurren oder zu
bellen ein anderer dagegen ſchwänzelt um Höherſtehende
herum, wie ein ſchweifwedelndes Stubenhündchen. Wieder
andere ſind neidiſche, hämiſche Kläffer, die einen hoch-
ſtrebenden Mann, den ſie nicht leiden mögen, mit ihrem hün-
diſchen Gebell verfolgen. Ja, es gibt leider unter den Men-
ſchen auch ganz gemeine Hunde, die ſelbſt das Edelſte
verhunzen, d. h. ſchlecht wie einen Hund bebandeln. Dieſen
ſollten wir bei geeigneter Gelegenheit nach Art treuer Haus-
hunde gehörig die Zähne zeigen. Auch ſonſt ſpielen
Menſchen wohl noch die Hunderolle, ſo, wenn eine größere Ge-
ſellſchaft ſich erſt gehörig ber ochen haben muß, che ſie recht
miteinander vertraut wird, oder wenn ein einzelner bekannt
iſt wie ein bunter oder ſcheckiger Hund, oder auch,
wenn einer demütig das Pfötchen gibt. Vgl. Goelhes
Egmont I, 1: Mußte doch die welſche Majeſtät gleich das Pföt-
chen reichen.

Aber nicht nur mit Hunden im allgemeinen werden die
Menſchen in unſerer Sprache verglichen, wir finden da auch
die einzelnen Hundearten vertreten. Der eine benimmt ſich
pudelnärriſch, verpudelt etwas, ſchießt oder
ſchiebt (beim Kegeln) einen Pudel, wird pudelnaß
oder muß abziehen wie ein begoſſener Pudel; der zweite
mop ſt ſich, d. h. langweilt ſich wie ein Mops, dieſes Urbild
der Langeweile; der dritte iſt ein frecher Dach s (d. h. Dachs-
hund oder Teckel) oder ein „entfamtiger“ Windhund, dem
man nicht trauen darf; der vierte pinſchert ohne rechtes
Ziel in der Welt herum oder pinſchert ſich bei jemand an;
der fünfke dient wegen ſeiner Wachſamkeit als Spitz, Poli-
zeiſpitzel, in Wien einfach Spitzel genannt (nicht ver-
chieden davon iſt der Spürhund, wie in Wallenſteins

Lager der Kriegsrat von Queſtenburg heißt); und der ſechſte
erſcheint ſchon nach ſeinem Geſichtsausdruck vielen als Bull-
dogge oder Bullenbeißer, mit dem ſie am liebſten jede
nähere Berührung vermeiden, oder als bärbeißig Bären-
beißer hießen früher beſonders ſtarke und biſſige Hunde, die
nan gern zur Bärenhatz benuhte. Von Jagdhunden rühren
ruch noch andere Benennungen her. So erſcheinen unbän-
dige junge Burſchen nach dieſer Bezeichnung eigentlich als
Leithunde, die, wie die Weidmannsſprache ſich ausdrückt, noch
nicht führig oder bändig gemacht ſind, d. h. der rechten Zucht
entbehren. Schlägt aber ein Jagdhund an, bevor er das ge
ſuchte Wild aufgeſpürt oder geſehen hat, ſo nennt ihn der
Weidmann fährtenlaut oder vorlaut, und vorlaut wie
naſeweis ſind ja nach Art ſolcher Jagdhunde namentlich manche
jüngere Leute. Wer ſich aber herumrekelt, wie das bei
ſolchen auch wohl vorkommt, der iſt eigentlich ein grober
Bauernhund; denn mittelniederdeutſches rekel bezeichnet eben
einen ſolchen, der ſich gern reckt und ſtreckt.

Jmme (Eſſen) in der Sprachecke des Allgemeinen
Deutſchen Sprachvereins.

Fine neue Art des Güterverkehrs im Hafen von Gotenburg.
Das beſchränkte Kaigebiet im Hafen zu Gotenburg geſtattet

nicht, ein Gleis anzulegen, welches die Ausladung und Be-
frachtung der Eiſenbahnwagen auf direktem Wege ermöglichte.
Man iſt daher auf ein originelles Aushilfsmittel verfallen.
Am Bahnhof, der am GötaAlf liegt, werden die Güterwagen
auf Prähme gebracht, die nach den Landungsplätzen bugſiert
werden. Jetzt iſt ſchon ein richtiges Fährenſyſtem eingerichtet
worden. Ein ſolcher Prahm kann drei Eiſenbahnwagen mit
einer Ladung bis zu 40 Tonnen führen. Die Wagen werden

Verantwortlicher Redakteur: Karl Bog in Halle a. S. Druck der Halleſchen GenvſſenſchaftsBuchdruckerei.

mitiels einer Windebrücke auf die mit Schienen verſehenen
Prühme übergeführt. Der verhältnismäßig ſchmale Prahm
wird bis zur Reling hinauf mit kompakt über Kreuz zuſammen-
gelegtem Balkenholz verſehen und die Schienenſchwellen werden
in kräftigen Längsbalken befeſtigt. Damit die Wagen auf
den Pröhmen nicht in Bewegung kommen, neigen ſich die
Schienen etwas gegen den Hemmbock. Auf der andern Seite
werden ſie durch einen Endbock in ihrer Lage gehalten. So
einfach dieſe Methode der Verladung der ganzen Wagen auch
erſcheint, iſt dennoch große Sorgfalt bei ihrer Anlage nötig.
Eventuelle Ladungsverſchiebungen auf den Wagen oder durch
Rollen der Wagen können ſehr gefährlich werden, weil dadurch
einſeitige Belaſtung und unter Umſtänden ein Sinken des
Prahms bewirtt wird. Man hat daher die möglichen Ladungs-
verſchiebungen in Betracht zu ziehen, namentlich wenn flüſſige
oder pulver- oder körnerſförmige Körper verladen werden,
ferner den größten Wogenſchwall, der im Hafen beobachtet wird,
die Windverhäliniſſe uſw. Wenn etwa alle Kaiplätze im Hafen
beſetßt ſind, ſo geſtattet dieſe Methode der Verladung durch
Prähme die Möglichkeit, eine faſt unbegrenzte Zahl von Schif-
fen zu bedienen, weil die Schiffe ja an faſt jeder Stelle des
Hafens ankern und verladen können.

Der Richtungsſinn der Bienen
iſt eine alte Streitfrage, die immer noch ihrer endgültigen
Löſung harrt. Neuerdings hat Herr Gaſton Bonnier eine
Reihe von intereſſanten Verſuchen angeſtellt, um zu entſcheiden,
ob Geſicht oder Geruch die Bienen zum Korbe zurückleiten oder
ob ein beſonderer Richtungsſinn vorhanden iſt. Er nahm Bie-
nen eines Stockes, der vereinzelt ſtand, und ließ ſie in zwei
Kilometer Entfernung fliegen. Obwohl der Korb durch Bäume
verdeckt war, nahmen die Bienen doch den Weg zum Korbe,
ſelbſt ſolche, denen das Geſicht dadurch geraubt war daß ihre
Augen mit geſchwärztem Collodium beſtrichen waren. Der
Geſichtsſinn ſcheint alſo nicht notwendig zu ſein, ebenſowenig
wie der Geruchsſinn, denn vor Vonnier hatte ſchon Huber nach-
gewieſen, daß Bienen ohne Fühler (abgeſchnitten) ſich eben-
falls zum Korbe zurückfanden. Um nun den Richtungsſinn
zu prüfen, ſtellte Bonnier in 2900 Meter Entfernung vom Korbe
einen Tiſch mit Syrup auf. Die dorthin gelockten Bienen
zeichnete er grün. Am anderen Tage ſtellte er einen ähnlichen
Tiſch mit Syrup daneben. Die Tierchen, welche von dieſem
Tiſche naſchten, zeichnete er rot. Er beobachtete, daß es höchſt
ſelten vorkam. daß eine roigezeichnete Biene zum erſten und
eine grüngezeichnete zum zweiten Tiſche kam, ſo daß ſie alſo
zwei Richlungen unterſchieden, die ſehr wenig voneinander
abwichen. Wenn die Tiſche 20 Meter voneinander entfernt
waren, verirrte ſich keine Biene mehr an den falſchen Tiſch.
Aus dieſen Verſuchen ſchließt Herr Bonnier auf einen beſon-
deren Richtungsſinn der Bienen. Die Verſuche ſcheinen aller-
dings zur Entſcheidung noch nicht auszureichen Bonnier hätte
nunmehr die Bedingungen kombinieren müſſen und die ge-
zeichneten- Tiere des Geſichts- und des Geruchsſinns berauben
müſſen.

e

Sinnſprüche.
Man würde die Armnut ſofort abſchaffen, wenn die be-

güterte Klaſſe ſich dadurch bereichern könnte.
Wertheimer (Pensées et Maximes).

Es iſt die ganze Kirchengeſchichte ein Miſchmaſch von Jrrtum

und Gewalt. Goethe.
Wenn man dem Willen des Menſchen alle Freiheit nimmt,

entzieht man ſeinen Handlungen allen ſittlichen Wert.
J. J. Rouſſeau.

Jedes höhere Können iſt Kunſt. Es gibt ſo viele Künſte
als Gegenſtände, an denen ein höheres Können ſich x a

ierſch.
r

Humoer und Satire,
Paſtorenleid.

„Und ſo bitte ich Gott täglich, mich von dem Teufel der Zer-
ſtreutheit zu befreien. Ja, lieber Herr Amtsbruder, iſt es mir
doch erſt geſtern paſſiert, daß ich eine herrliche, tief zu Herzen
gehende Grabrede hielt und hernach erſt daran dachte, daß für
die Leiche nur dritte Klaſſe bezahlt war

Ein Mankv.
„Gegen a jede Lumperei, egen a jede elendige, hat man an

Heiligen, den ma oarufen ka, bloß gegen die Steuern gibt's

koan.“ t (Simpl.)
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